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Erneuter Pfingſtgeiſt!
Pfingſttage treten in dieſem Jahre im vollen
des Naturkleides auf, denn üppiges Gedeihen

auf den Feldern und in den Gärten. Eine frucht
ingswitterung wurde uns vom Himmel beſchert,

wenn der Sommer glücklich reifen läßt, was der Lenz
wachſen ließ, ſo dürfen wir auf eine gute Ernte hoffen.

on vaterländiſcher Wehmut erfüllten deutſchen Herzen
rn zwar nicht in Frohſinn zu ſchlagen, wie es früher
ſieblichen Pfingſtfeſt der Fall war, doch mit Feuerzungen

Sturmesbrauſen redet ein heiliger Geiſt, der Geiſt, der
eben kommt und nach oben zieht, auf unſer Volk ein,

S ſich von tiefem Fall erheben und wieder zur Höhe
Lben möge. Wenn der Pfingſtgeiſt die Sinne der
eutſchen richtig durchleuchtet, wenn ſie erkennen, daß ſie
n pfaden wandelten, die in den Abgrund der Hölle

ſo werden ſie umkehren und ſich wieder von den
ren der Bergpredigt leiten laſſen. Alle Zeichen deuten
Auf hin, daß ſich die Pfingſtgedanken in deutſchen Landen

euern wollen, und der Pfingſtſegen wird dann auch nicht
bleiben. Ein tiefes Sehnen der religiös und national
findenden Volkskreiſe nach Wiederkehr der alten, guten
ſt kommt täglich mehr zum Ausdruck, und das Edle und
endeutſche wird auch die Oberhand gewinnen. Wie war's
z beim erſten Pfingſten in der chriſtlichen Urgemeinde?
e Schar von Männern war nach der bibliſchen Geſchichte
der „Friedensſtadt“ verſammelt. Sie waren von den

ſahwirkungen großer Ereigniſſe und gleichzeitig von den
rahnungen einer neuen großen Zukunft erfüllt, als ſich
wen der Heilige Geiſt nahte. Vor ſeinem Wehen zerſtoben
e Volken der Furcht und des Kleinglaubens. Der Geiſt
gab die Sinne und Herzen mit reiner, opferfreudiger
e und entflammte die von ihm Ergriffenen zu ver-
digem und kühnem Handeln. Als neue Menſchen voll

vie

igt ſich
n Frühl

wung und Kraſt, vor deren Wort und Tat aller Spott.
d Zweifel zuletzt verſtummte, ſchritten die erſten Chriſten,
ringt von den Gefahren und Drohungen einer feindlichen
elt, dennoch freudig und zielſicher der Zukunft entgegen
nd legten den Grund zu einer gewaltigen Kulturentwick-
ing. Das war die Wirkung des heiligen, Welt und
enſchen erneuernden Gottesgeiſtes.

Eine hehre, geiſtdurchſtrömte Seelenſtimmung brauchen
ch wir Deutſchen zur Wiedererſtehung aus Elend und
Echmoch. Alle, die ihre chriſtliche Ueberzeugung hoch halten
m iht deutſches Vaterland lieben, flehen in den Gottes
öuſern: „Komm, heil'ger Geiſt, kehr bei uns eir und laß
z deine Wohnung ſein!“ Durchglühe die Seele unſeres

Polkes, auf daß wir in Deutſchland einen neuen Früh-
ing und eine ehrbare Zukunft erleben. Auch im Staats-
peſen iſt Treue kein leerer Wahn. Achtung unſerer Ver
angenheit zu wahren, Einſicht in deren Weſen und deren
deutung zu nehmen, ſowie die rechten Schlußfolgerungen
u ziehen, iſt die Pflicht eines jeden ordentlichen Staats
ſwohners. Geſchieht das, ſo werden wir von jetzt ab
eiteren Zerſtörungen unſeres geiſtigen und chriſtlichen
Lebens mit Nachdruck begegnen. Geſchieht es nicht und
derſaumen wir unſere Pflichten in Gleichgültigkeit, Läſſig-
it und Verzagtheit, dann werden wir in einem traurigen
lavenloſe ſelbſt zu ſpüren haben, was wir verſchuldeten.

Foch die falſchen Vorſpiegelungen, durch die ſich weite Volks

eſe von uns fremden Geiſtern täuſchen ließen, ſind wie
eifenblaſen zerplatzt, und die gewaltige Enttäuſchung iſt

folgt. Die Volksgenoſſen aber, bei denen ſie noch nicht
intrat, werden noch aus verhängnisvollen Träumen auf
dachen müſſen. Nüchterner Wirklichkeitsſinn tut jedem
Deutſchen not. Sonſt wird der weitere Zerfall des Reiches
die Folge der heilloſen Zuſtände ſein, zu denen es ſeit dem
Umſturz aller guten und edlen Sitten gekommen iſt. Wenn
dir wieder eir mal als ſtarkes, freies, geachtetes Volk da
ſtehen wollen, dem man ſein Recht und ſeine Ehre in der
Lölkerwelt zugeſteht, und das die ihm verliehenen Geiſtes-
ben für die Menſchheit fruchtbar machen will, ſo müſſen
r alle den Pfingſtgeiſt begreifen und in ihm handeln!
Eshat zu tagen begonnen das ſteht außer
weifel. Unſere religiöſe und nationale Pfingſthoffnung
l es ſein, daß der lebenserneuernde Geiſt des Heilandes
e heilige Glut alle Gemüter durchdringt. Das iſt die
Korausſetzung zu einer äußeren Befreiung aus den Feſſeln
weltpolitiſcher Knechtſchaft. Vor mehr denn 100 Jahren,
i Deutſchland gleichfalls im Sumpfe ſteckte, ſprach Fichte,
ber Lehrer der deutſchen Nation, die troſtvollen Worte aus:
Aer belebende Odem der Geiſteswelt hat noch nicht auf
hört zu wehen. Der Geiſt Gottes wird auch des National
bers erſtorbene Gebeine zu neuem verklärten Leben er-
eenl“ In den geiſtesmächtigen Anſprachen, mit denen

Gelehrte und echte deutſche Volksmann den gehmkenen
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Mut ſeiner Volksgenoſſen hob und zu neuen Taten an
J feuerte, finden wir rechte Mahnungen, die in uns gerade in
unſeren gegenwärtigen Tagen und im Hinblick auf das
Pfingſtfeſt klingen müſſen. Der Geiſt aus der Höhe wird
heute wach und fährt wie das Brauſen eines gewaltigen
Windes daher, um ſich wie ein Feuerſtrom über die Herzen
zu ergießen. So mögen denn die Deutſchen durch ihn in
ihrem Lebensgrunde erneuert werden!

Spa- Konferenz am 21. Juni
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

w. Berlin, 22. Mai.
Wie' W. T. B. in letzter Stunde von amtlicher Seite

erfährt, hat der hieſige großbritanniſche Ge-
ſchäftsträger im Auftrage der Regierungen von
Belgien, Frankreich, Großbritannien und
Jtalien dem Reichskanzler heute eine Note über
mittelt, in der die Verlegung des Termins der Konferenz
von Spa auf den 21. Juni vorgeſchlagen und das Einver-
ſtändnis der deutſchen Regierung dazu erbeten wird.

Frankreich fordert
b. Berlin, 22. Mai.

Dem deutſchen Geſchäftsträger in Paris wurden die
Zahlungsforderungen Frankreichs für die durch
die Verletzung des Verſailler Vertrages notwendig gewor
dene Beſetzung des Maingaues überreicht. Sie Fauten
auf 24,5 Millionen Mark.
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w. Amſterdam, 22. Mai.
Der Weſtminſter Gazette“ zufolge ſagte Bongr Law in

r Rede unter anderm noch: Es iſt davon geſprochen worden,
aß wir auf die Jdee, irgendwelches Beld von Deutſch

land zu erhalten, verzichten ſollten. Jn einer Beziehung
iſt das richtig. Die Regierung iſt darauf gefaßt, die Regelung
unſerer finanziellen Verpflichtungen guf die Vorausſetzung zu
gründen, wir unſere geſamte Schuldenlaſt auf unſere
Schultern legen müſſen. (Hört, hört!) Jn Erwiderung auf eine
Anfrage ſagte Bonar Law, die ruſſiſche Sowjetregie-
rung ſei weder zum Eintritt in den Völkerbund aufgefordert
noch von ſeinem Beſtehen amtlich benachrichtigt worden.

Deutſchlands Wehrlosmachung
b. Rotterdam, 22. Mai.

Das Pariſer „Petit Journal“ veröffentlicht einen
Artikel des Generals Nollet, in dem dieſer die Orga-
niſation der alliierten Kontrollkom miſſion in
Deutſchland auseinanderſetzt. Dieſe Kontrollkommiſſion iſt
in drei Unterkommiſſionen eingeteilt, eine für Ver
ſchärfungen, eine für Ausrüſtungen und die dritte für
Effektiven. Jede dieſer Kommiſſionen ſteht unter dem Be-
fehl eines Generals. Man hat ganz Deutſchland in
Bezirke eingeteilt, über die ein franzöſiſcher Oberſt das Kom
mando führt. General Nollet ſagt, daß dieſe Organiſation
raſch und gut arbeite. Sie habe unglaubliche
Mengen Kriegsmaterial vernichtet, aber es
bleibe noch vier bis fünfmal ſoviel zu vernichten. An etwa
100 Stellen wird die Vernichtung vorgenommen. Es be
ſtanden etwa 25 000 Fabriken, welche Kriegsmaterial er-
zeugten, die ſich auf die Friedensproduktion eingerichtet
haben, aber auch dieſe werden kontrolliert. Die Kontroll
kommiſſion läßt die Einwohnerwehren g'uflöſen
und wird auch jene Ortswehren auflöſen, welche über Hand
granaten und Gewehre verfügen. Alle Waffen, die für einen
Krieg in Betracht kommen könnten, werden vernichtet.

Der franzöſiſche Eiſenbahnerſtreik
w. Paris, 22. Mai.

Nachdem geſtern im Nationalrat des Allgemeinen Arbeiter
verbandes der Streik für beendet erklärt worden
war, teilte der Vertreter der Eiſenbahnergewerkſchaft mit, daß
die Eiſenbahner den Streik fortſetzen werden. Der
Nationalrat verſpricht den ſtreikenden Eiſenbahnarbeitern
materielle Unterſtützung.

Die Vorgänge in Marienwerder
Die interalliierte Kommiſſion dementiert.

w. Berlin, 22. Mai.
Das Preſſebüro der interalliierten Kommiſſion in Marien

werder telegraphiert dem W. T. B.: Die von der Polniſchen
Telegraphen-Agentur am 17. Mai verbreiteten Nach
richten über Zwiſchenfälle zwiſchen Deutſchen und
Polen in Marienwerder ſind gänzlich falſch. Das polniſche
Lokalkomitee, der Präſident des polniſchen Volksrats und
mehrere andere Perſönlichkeiten, die an den Vorfällen beteiligt
waren, haben formell und unter Entſchuldigungen ihre Aus-
ſagen zurückgezogen und ihr Bedauern über die Veröffentlichung
der falſchen verletzenden Nachrichten ausgeſprochen. Die volni
ſchen Lokalblätter hätten dieſe Nachrichten auch ihrerſeits demen-
tiert und dem Vorgehen der interalliierten Kommiſſion und dem
unmittelbaren Eingreifen der italieniſchen Truppen, die unver
üglich die Ordnung und Ruhe wieder hergeſtellt hätten, diefWSuldige Gerechtigkeit wider fahren laſſen. Die Kommiſſion habe

eine Unterſuchung veranſtaltet und eine Verordnung erlaſſen,
die das Singen von Trutzliedern, die weitere Zwiſchen
fälle hervorrufen Wnnen, bei ungen verbiett
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Regierung und Nationalverſammlung
Daß die jetzige Regierung eine ſolche der Rechtsver

gewaltigung iſt, wird dem unbefangenen Staatsbürger
Tag für Tag von neuem vor Augen geführt. Eben hat er
durch die Mitteilung des Wolffſchen Büros die „Rechts
auffaſſung“ der Reichsregierung vorgeſetzt bekommen, daß
„an ſich ſtrafbare“ Handlungen im Ruhrgebiet nicht
zu beſtrafen ſind, wenn ſie vor dem 2. April d. J. „in Ab
wehr des rechtswidrigen Angriffes der KappLeute auf die
Verfaſſung“ begangen ſind, weil dann angeblich das Be
wußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt habe. Es iſt ganz klar,
daß es ſich hier um eine Rechtsbeugung handelt, da
von einer Abwehr des Angriffes der Kapp-Leute auf die
Verfaſſung nach deren Rücktritt und Flucht, alſo ſeit dem
17. März, nicht mehr die Rede ſein konnte. Schon an ſich
iſt es mit den Erforderniſſen einer unparteiiſchen Rechts
pflege unvereinbar, daß ganze Gruppen „an ſich ſtrafbarer“
Handlungen nicht verfolgt werden, weil man den Mangel
des Bewußtſeins der Rechtswidrigkeit vorausſetzt, was von
rechtswegen doch der richterlichen Prüfung und
Entſcheidung überlaſſen bleiben müßte. Mit
demſelben Recht könnte ſonſt von der anderen Seite verlangt
werden, daß alle diejenigen außer Verfolgung geſetzt werden,
die ſich der Regierung Kapp zur Verfügung geſtellt haben,
nicht, um die alte Regierung zu ſtürzen, die ſie ſchon für ge
ſtürzt hielten, ſondern einfach, um im Jntereſſe der Allge-
meinheit den Fortgang der Staatsmaſchine zu ermöglichen.
Oder will man etwa auch den ſozialdemokratiſchen Ober
präſidenten von Oſtpreußen, Winnig, wegen Hochverrats
anklagen, weil er ſich in dieſer Weiſe „auf den Boden der
Tatſachen geſtellt hat“? Weshalb alſo nur der einen
Gruppe das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit abſprechen?
Dieſe Einſeitigkeit iſt Rechtsbruch, iſt vollends Rechtsbruch,
wenn man außerdem noch die Abwehr eines Angriffs durch
jene ſtrafbare Handlungen fingiert, auch da, wo nach
W der Dinge von dieſem Angriff keine Rede mehr ſein

onnte.
Mit gleicher Souveräönität wie in dieſem Falle über

das Strafrecht hat ſich die Regierung im Falle der Mai-
feier über das Verfaſſungsrecht hinweggeſetzt.
Es war eine grobe Nichtachtung der Nationalverſammlung,
die den 1. Mai als ſtaatlichen Feiertag abgelehnt hatte, trotz
dem die Beamten und Staatsarbeiter feiern zu laſſen. Ueber
dies hat die Regierung dabei ein unehrliches Spiel mit der
Nationalverſammlung getrieben. Denn als dieſe über den
Antrag der Unabhängigen auf ſtaatliche Feier des 1. Mai
zu entſcheiden hatte, lag bereits der Kabinettsbeſchluß, den
Beamten und Arbeitern die Maifeier freizugeben, vor. Wir
laſſen es dahingeſtellt, ob die bürgerlichen Mehrheitsparteien
bei der Abſtimmung über den unabhängigen Antrag von
dieſem Beſchluß Kenntnis hatten und es ſich alſo um ein
Spiel mit verteilten Rollen handelte, indem die bürgerlichen
Kabinettsmitglieder ſich dem ſozialdemokratiſchen Gebot
beugten, die bürgerlichen Abgeordneten aber bei ihren
Wählern die Jlluſion erweckten, als dürften ſie ſich bei der
Entſcheidung einer ſolchen Frage in Gegenſatz zur Sozial
demokratie ſtellen. Haben die bürgerlichen Kabinettsmit-
glieder ihren Parteien keine Kenntnis von jenem Beſchluß
gegeben, ſo müſſen ſie wohl befürchtet haben, bei der Ab-
ſtimmung von ihnen im Stich gelaſſen zu werden. Eine Re
gierungskriſis wäre dann die Folge geweſen. Die ganze Be
handlung der Angelegenheit durch die bürgerlichen Parteien
läßt aber die erſtgenannte Möglichkeit als wahrſcheinlich er-
ſcheinen. Es ſollte kein Aufhebens davon gemacht werden,
daß die Regierung ſich in dieſem Falle allem parlamentari
ſchen Recht zuwider über die Stellungnahme der National-
verſammlung hinweggeſetzt hat. Und bei der Jnter-pellation der Rechtsparteien haben Regierung und Rehr-

heitsparteien denn auch unter zyniſcher Ausnutzung
der parlamentariſchen Geſchäftslage die nicht ganz gleich-
gültige Tatſache einer groben Verfaſſungswidrigkeit der Re
gierung der Feſtſtellung und Erörterung entzogen.

Kürzlich hat ſich nun abermals ein Gegenſatz
zwiſchen der Haltung der Regierung undeinem Beſchluß der Nationalverſammlung
ergeben. Aber die Sache lag in dieſem Falle ernſter, weil
die der Regierung entgegenſtehende Mehrheit ſich nicht wie
im Falle der Maifeier aus den bürgerlichen Regierungs
und Rechtsparteien, ſondern aus den beiden ſozialdemokrati-
ſchen Parteien zuſammenſetzt. Es handelte ſich um den An-
trag der Unabhängigen auf ſofortige Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes in allen Teilen des Reiches.
Dieſer Antrag wurde vom Miniſter des Jnnern Koch be-
kämpft. „Auf Grund unſerer Verantwortung können wir
den Ausnahmezuſtand nicht beſeitigen, wo nicht die Gründe,
aus denen er verhägt iſt, beſeitigt ſind.“ Trotzdem fand der
Antrag Annahme, weil die bürgerlichen Parteien in
mangelndem Pflichtgefühl wieder einmal nicht in ausreichen
der Zahl zur Stelle waren, und weil die Mehrheitsſozialiſten
mit zwei Ausnahmen für ihn ſtimmten. Sie bewieſen da-
mit von neuem, wie un zuverläſſig ſie als Koalitions
und Regierungspartei ſind, wenn taktiſche Wahlintereſſen
in Frage ſtehen. Nach parlamentariſchem Recht lag nun für
die Regierung abermals der Zwang zum Rücktritt vor. Aber
augenſcheinlich nimmt man es bei uns noch nicht
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ſo genau mik dem parlamentariſchen Rechte.
In der Kabinettsſitzung, die ſofort nach Schluß der Natio-
nalverſammlung abgehalten wurde, fand man alsbald den
nötigen formellen „Dreh“, um die Kriſis aus der Welt zu
ſchaffen. Der Antrag der Unabhängigen ſei, ſo ſagte man,
zticht als ein Verlangen nach Aufhebung des Ausnahme-
buſtandes aufzufaſſen dann hätte allerdings die Not-
wendigkeit vorgelegen, ihm Folge zu geben, oder zurückzu
treten, ſondern als ein Erſuchen, und dieſem Erſuchen
wolle man durch eine neue Prüfung darüber nachkommen,
inwieweit Milderungen des Belagerungszuſtandes möglich
ſeien. Das Ergebnis dieſer Prüfung hat der Miniſter Koch
dann ja in der Nationalverſammlung mitgeteilt. Seine Er
klärung war von dem Beſtreben durchzogen, der Linken nach
Möglichkeit entgegenzukommen. Trotzdem blieben die Un-
abhängigen wild. Der Abg. Henke erklärte, es liege ein
glatter Verfaſſungsbruch vor. Aber der Verſuch, ein Miß-
trauensvotum gegen die Regierung zuſtande zu bringen,
ſcheiterte ſchon daran, daß ſich die nötigen 15 Unterſchriften
für den Antrag nicht zuſammenbringen ließen. Die Mehr-
heitsſozialiſten machten jetzt offenbar nicht mehr mit.

Jn der Kabinettsſitzung hatten die ſozialdemokratiſchen
Miniſter ihre endgültige Stellungnahme dem „vBerliner
Tageblatt“ zufolge von einem Einvernehmen mit der ſozial
demokratiſchen Fraktion abhängig gemacht. Dieſe hatte dann
Freitag morgen die entſcheidende Sitzung abgehalten. Man
konnte zweifelhaft ſein, wie ſie verlaufen würde. Die un
abhängige „Freiheit“ hatte in ihrer Freitag-Morgennummer
ſehr entſchieden Stellung genommen:

„Die politiſche Situation iſt völlig klar. Die Regierung
iſt auf Grund der Verfaſſung verpflichtet, den Belagerungs-
zuſtand nunmehr unverzüglich in allen Teilen des Reiches
aufzuheben. Der Artikel 48 der Reichsverfaſſung beſagt:
„Die Maßnahmen (des Ausnahmezuſtandes) ſind auf Ver-
langen des Reichstages außer Kraſt zu ſetzen.“ Nun hilft
kein Drehen und kein Deuteln. Die Regierung hat keine
Wahl. Nicht einmal Rücktritt könnte ſie vor der Ausführung
des Verlangens der Nationalverſammlung retten. Auf
hebung des Belagerungszuſtandes oder
offener Verfaſſungsbruch, ſo nur iſt die Frage
Je Wenn die Reichsregierung verſuchen ſollte, ſich
der Erfüllung des Beſchluſſes der Nationalverſammlung zu

entziehen, wenn es Wahrheit werden ſollte, daß ſie, wie ſie
mitteilen läßt, morgen eine Erklärung gegen die Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes in der Nationalverſammlung ab-
geben wird, ſo mag ſie ſich der Tatſache bewußt ſein, daß ſie
vor den deutſchen Wählern darüber wird Rechenſchaft geben
müſſen, daß ſie ſich nicht geſcheut hat, in dem Augenblick, in
dem die Demokratie gegen ſie entſchieden hat, dieſe von ihr
g hochgeprieſene Demokratie zu mißachten und zu ver
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hnen.“
Man weiß, daß ein ſolcher Druck von links die Mehr
heitsſozialiſten nicht kalt zu laſſen pflegt. Auch der „Vor-

wärts“ gab der Anſicht Ausdruck, daß die Regierung durch
den Beſchluß nach der Verfaſſung verpflichtet ſei, den Aus
nahmezuſtand zu beſeitigen. Er verteidigte das auch als
angängig und zweckmäßig, fügte allerdings hinzu, daß die

Meinungen darüber auseinandergingen, welcher Zeitpunkt
für die Aufhebung der geeignetſte ſei. Die Regierung halte

einen Aufſchub für die reſtloſe Aufhebung für notwendig.
In der Fraktionsſitzung iſt es dann den ſozialdemokratiſchen
Kabinettsmitgliedern anſcheinend gelungen, die Auffaſſung
der Kabinettsſitzung, daß ein für die Regierung bindender
Beſchluß der Nationalverſammlung überhaupt nicht vorliege,
zur Anerkennung zu bringen.

n Der Ausgang iſt für die Mehrheits-tartiſch un erfreulich Sie ercheinen wieder als ſchwankes Rohr im
Winde. Schwerlich hätten ſie dem unabhängigen Antrag
zugeſtimmt, wenn ſie nicht damit gerechnet hätten, in der
Minderheit zu bleiben. Der jetzige Umfall wird ihnen

manche Stimme koſten, die den Unabhängigen zugute
kommen wird. Natürlich werden dieſe den dankbaren Agi-

tationsſtoff, der ihnen noch zuguterletzt ſo unerwartet in den
Schoß gefallen iſt, nach Möglichkeit ausbeuten, den Ver
faſſungsbruch der Regierung mit Proteſtſtreiks
oder doch mit Proteſtkundgebungen beantworten. Dem nn-

befangenen Staatsbürger aber hat ſich von neuem die
innere Unwahrhaftigkeit der regierenden Koali-
Konsparteien und die Gleichgültigkeit der Regierung, die ſich

Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum

Von Max Treu- Halle.
So laut bat er geſprochen, daß man draußen auf der

Straße jedes Wort verſtanden haben mußte. Und jetzt, da
er ſchwieg, ging erſt ein leiſes Gemurmel durch die Menge
lout und lauter ſchwoll es an noch einen Augenblick ein

dumpfes, geheimnisvolles Rauſchen und Raunen, und dann
ſchmetterte aus hundert und mehr Kehlen der Ruf empor:

„Hoch Pfarrer Mathias! Hoch der Ortsvorſteher!“
Und jetzt klang brauſend, wie eine Windsbraut, die

alles mit wegreißt, was ſich ihr entgegenſtellt, von irgend
jemand aus dem gärenden Drange des Herzens heraus an
geſtimmt, unſer Schutz und Trutzlied zum Himmel empor:

„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott,
Ein gute Wehr und Waffen.
Er hilft uns frei aus aller Not,
Die uns jetzt hat betroffen.
Der alte böſe Feind
Mit Ernſt er's jetzt meint
Groß Macht und viel Liſt
Sein grauſam Rüſtung iſt;
Auf Erden iſt nicht ſeinesgleichen!“

Leuchtenden Antlitzes, als ob ein Licht aus der Höhe
auf ihn gefallen ſei, trat Pfarrer Mathias in die Haustür;
der leichte Wind ſpielte liebkoſend mit ſeinen weißen Haaren,
während die machtvolle geiſtliche Heldengeſtalt jedesmal
die weiteren Strophen anſtimmte, bis endlich der gewaltige
Choral, dieſer grandioſe Siegesmarſch eines jeden Herzens,
das „guter Meinung iſt“, ausklang in das ergreifende Ge
Jöbnis:

„Nehmen ſie uns den Leib,
„Gut, Ehr, Kind und Weib
„Laß fahren dahin,
„Sie haben/s kein Gewinn,
„Das Reich muß uns doch bleiben

Und keiner von allen denen, die da herumſtanden und
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nicht unſerer Gemeinde angehörten, kein fremder Lehrer,S Senderm, kein Pole, kein Ungar bat unſern Sieges

ſonſt über Verfafſfungsbrüche ſo entriſſten kann, in Sachen Jhynen
des Verfaſſungsrechts enthüllt. Es iſt eben ein Partei-
regiment, unter dem wir ſtehen, und demgemäß wird auch
das Recht zu einem Werkzeug der Parteipolitik degradtert.

Deutſchland und Japan
Hamburg, 22. Mai.

Der ehemalige Gouverneur Meyher-Waldeck, der heute
morgen mit dem letzten Transport aus Oſtaſien in Hamburg
eingetroffen iſt, wandte ſich in einer Untercedung mit cinem
Mitarbeiter des Hamburger Fremdenblatts gegen den in Deutſch
land weitverbreiteten Glauben an eine ritterliche Be
handlung der Kriegsgefangenen und Zivil-
internierten durch die Japaner. Er ſtand im Gegenteil
unter dem Eindruck, daß das wenig entgegenkommende, oft
e ſchikanöſe Verhälten der japaniſchen Lagerkommandanten
einen Urſprung im Kriegsminiſterium hatte, in dem

fich engliſche und franzöſiſche Einflüſſe ſtark geltend machten.
Nach Beendigung des Kriegszuſtandes trat dann allerdings ein
ſtarker Stimmungsumſchwung für Deutſchland ein. Dieſe für
Deutſchland günſtige Stinrmung äußerte ſich namentlich in dem
Verlangen nach Wiederaufnahme der geſchäftlichen Beziehungen.
Die Niederlaſſungen der großen deutſchen Japanhäuſer arbeiten
zum Teil wieder und der Hunger nach deutſcher Ein
fuhrware iſt groß. Jn Tſingtau ſins die Javaner ſehr rührig
geworden. Große Kapitalien ſind angelegt, en, Schifffahrt
und Bergwerbe nehmen einen gewaltigen Aufſchoung. Nach
Auffaſſung des Gouverneurs denkt der Japaner gar nicht an
eine Rückgabe des Pachtgebietes an China, ſondern fühlt ſich
durchaus als Herrenvolk, was zu einer ſehr gereizten Stim
mung der chineſiſchen Bevölkerung gegen die Herren der
Lage geführt hat. Völlig ungeklärt ſt nach Anſicht des
Gouverneurs das Verhältnis zu den VereirniztenStaaten. Selbſt japaniſche Politiker von Rang äußerten ſich
ihm gegenüber in den letzten Monaten, daß man die Entwicklung
der Lage woch gar nicht überſehen könne. Auf die Erneuerung
des engliſch japaniſchen Bündniſſes dürfte der Faktor Vereinigte
Staaten nicht ohne Einfluß geweſen ſein, obgleich das Verhältnis
zu dem engliſchen Bundesgenoſſen recht gleichgültig geworden iſt,
auffallenderweiſe ſogar bei der früher gang unter engliſchem
Einfluß geſtandenen japaniſchen Marine. Weiter ſagte Gouver-
neur von Meyer-Waldeck, daß in ein ſtarkes Ver
trauen in die Zukunft Deutſchlands geſetzt

Kommunſſtiſche Wahlpläne

w. Grünberg, 22. Mai,.
Landrat Dr. Erkelenz veröffentlicht in den Grün-

berger Tageszeitungen einen Mordbefehl gegen 13
angeſehene Bürger der Stadt. Jn der Wahlzeit
ſollten ſie an ihren Arbeitsſtätten oder in ihrer Wohnung
umgebracht werden. Außerdem ſollte das Geld der
Banken und der Großbetriebe beſchlagnahmt wer-
den. Die Urheber des Mordplanes werden ſich wegen Hoch-
verrats zu verantworten haben.

b. München, 22. Mat.
Jn Jngolſtadt und Augsburg wurdenWaffenlager der Kommuniſten entdeckt und

beſchlagnahmt. Jn Jngolſtadt wurden zwei Kommuniſten
verhaftet, die Verbindungen mit den in Feſtungshaft befind-
lichen Mitgliedern der früheren Räteregierung hergeſtellt
hatten. Es handelt ſich nach aufgefundenen Aufzeichnungen
um kommuniſtiſche Vorbereitungen für den
Tag der Reichstagswahl.
Der verhaftete Präſident von Braunſchweig

w. Braunſchweig, 22. Mai.
Den Blättern zufolge iſt, angeblich auf Veranlaſſung der

Staatsanwaltſchaft Hildesheim, der Kommuniſtenführer
Auguſt Merges, der vormalige Präſident desFreiſtaates Braunſchweig, geſtern verhaftet
worden. Es ſchwebte gegen ihn ein Verfahren wegen einer in
Sarſtedt gehaltenen Rede.

Zuckerraffinerie und Kapp-Putſch
Zu dem unter dieſer Ueberſchrift in Nr. 200 vom 15. Mai

gebrachten Artikel erhalten wir von der Zuckerraffinerie Halle
folgende Zuſchrift:

„Jn den Ausführungen wird u. a. auch das Gerücht er
wähnt, daß die Baulichkeiben des Unternehmens von den Auf
rührern als Bollwerk gegen den Bahnhof benützt wurden, und daß
aus den Fabrikfenſtern auf die Ordnungstruppen geſchoſſen
worden ſei. Wir geſtatten uns mitzuteilen, daß dieſe auch

geſang zu unterbrechen gewagt; der Kolbenſchlag Wiede-
manns tönte wohl noch in den Ohren der Fremden, oder ſie
erkannten und fühlten, daß ſie hier auf eine Macht geſtoßen
waren, über die ſie nicht Herr werden konnten.

Von ſechs Gendarmen laſſen wir uns nicht bezwingen!
Sie ſind abgezogen und der Lehrer mit ihnen

Pfarrer Mathias aber und Ortsvorſteher Reiner ſind von
den Bauern auf den Schultern im Triumph ihre
Wohnungen getragen worden, und ſie haben ſich dagegen
nicht wehren dürfen.

20. Juni 1866.
„Meine Feinde haben mich bedränget von Jugend an,

aber ſie haben mich nicht übermocht!“
Ueber dieſes Wort des altteſtamentlichen Weiſen hat

Pfarrer Mathias am Sonntag gepredigt unter deutlicher
Bezugnahme auf die Ereigniſſe der letzten Wochen, und tiefe
Ergriffenheit lagerte während der ſchlichten, zu Herzen
gehenden Rede über den Verſammelten. Der Pfarrer ſelbſt
erſchien mir, wie er ſo auf der Kanzel ſtand, das kluge,
würdevolle Antlitz von einem reinen Feuer verklärt, faſt wie
eine jener alten Apoſtelgeſtalten, die für die Ueberzeugung
ihres Herzens zu ſtreiten, zu bluten und zu ſterben bereit
waren.

Jch begreife nicht, wie dieſem ſchlichten, ſelbſtloſen, zu
jeder Tat der Nächſtenliebe Tag und Nacht bereiten Mann
nicht auch die Herzen der Fremden ebenſo warm entgegen
chlagen wie die unſern. Täglich geht er hinaus zu den
aracken, um die Kranken, Männer, Frauen, Kinder, die

dort liegen, an denen es nie fehlt und um die ſich ſonſt
kein Menſch kümmert, zu beſuchen, ſie zu tröſten, ihre Wun-
den zu, verbinden, ihnen Arzneien aus ſeiner Hausapotheke
zu bringen, und gar manches Mal begleitet ihn ſeine Frau
oder Tochter, einen ſchweren Korb am Arme, in dem ſich
allerhand kräftige und gute Nahrungsmittel für die Ge-
neſenden befinden.

Aber ſie danken es ihm nicht, und noch geſtern, als er
wieder einen ganzen Korb Fleiſch und Wein und Obſt und
T verteilt hatte, hat ihm ein rohes Subjekt nachge
rufen:

Bande, und wenn ſie ſonſt keine Silbe weiter von unſerer

„Deutſcher Pfaff, verfluchtiger!“
„Deutſcher verfluchtiger“ die Worte kennt die ganze

zugegangenen Gerüchte in keiner Weiſe zutveffe
was die Ereigniſſe in dieſem, noch was die im vorlgge eder
betreffen, wie insbeſondere damals eine von den en
militäriſchen Behörden angeordnete genaue Unterſiche

geben hat. ungDer Ruck nach rechts in Pommern. Seit der G
Parole der Mehrheitsparteien iſt in den pommerſchen a ſt
durchweg ein ſtarkes Hinüberfluten des ſtädtiſchen Bir öden
nach rechts zu bemerken. So hat der Deutſchnationale um
verein in Anklam, einer Stadt von 15 000 Einwohnern Als
letzten 14 Tagen über 400 neue Mitglieder gewonnen in de

EinKechtsbruch des Oberpräſidententzörfing
Jn Ergänzung unſerer neuerlichen Ausführungen

die infame Art, mit der die Regierung gegen Angehöt
der 2. Marinebrigade vorgeht, bringen wir noch ſo
Ausſage des Hermann Kater: gende

Jch war am 17. April bis 830. April 1920 von Münſter
Föderſtedt beurlaubt. Nach Ablauf meines Urlaubs fuhr r nach
80. April mit meiner, Mutter zuſammen nach Magen
meine Tante und Onkel zu beſuchen. Als ich durch die S n
ging, wurde ich von einem Beamlen der Sicherheitswehr Derre
ommen und nach meinen Papieren befragt, worauf feſtge

meinen Urlaubsſchein zeigte. Der Beamte ſagte zu mir, er m
mich nicht weiterfahren laſſen nach dem Munſterlager,
müßte mit zur Wache gehen. Hierauf wurde ich zur Wag,
der Landwehrſtraße geführt, wo mir mein Seit n
Taſchenmeſſer abgenommen wurden. Mittels eines n
transportwagens wurde ich nach dem Polizeigefängni
burg in der Halberſtädter Straße racht. N
ich in h von einemBeim Verhör fragte ich nach dem Grunde meiner Feſtnat
worauf mir dieſer ſagte, ich ſei auf Anordnung me,
Oberpräſidenten von Magdeburg feſtgenomt,
worden, weil ich Augehöriger der 2. Marine Brigade din

dem ich mehrere Tage im Gefängnis geſeſhatte, ohne daß etwas unternommen wurde verlangte ich net
Richter vorgeführt zu werden, es mag der 6. Mai geweſen ſei

Am Donnerstag den 6. Mai 1920, wurde mir dann dueinen Kriminalbeamten der gegen mich erlaſſene Schuhhaftheſe

vom Oberpräſidenten von Magdeburg vorgeleſen.
Der Haftbefehl lautete ungeföhr: Jch ſei auf Anordun

des Oberpräſidenten von Magdeburg in Schutzhaft genonme
worden, weil ich mich nach z ſo und ſo, die Ziffer weiß ich a
mehr, (ich glaube, es war S 127 Reichsſtrafgeſetbuch) vergang
haben ſoll. Der Paragkaph lautete ungefähr, daß ich mich ein
bewaffneten Haufen angeſchloſſen hätte. n

Der Schutzhaftbefehl war vom Oberpräſidenten von Magde
burg unterſchrieben, gez. Hörſing.

Am Freitag, den T. Mai, wurde ich dem Richter 5
der mir nochmals den Schutzhaftbefehl vorgeleſen hatte, worg
ich dann gegen dieſen Befehl Rechtsbeſchwerde einlegte.
Richter ſagte mir auch, daß der
in Schuhhaft nehmen dürfe. Von
bis heute noch nichts weiter gehört.

ndigen
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tahmittage v
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berpräſident mich gar t
meiner BVeſchwerde habe ich

Am 16. Mai wurde ich dann aus dem Gefängnis entlaſſen
Bei der Entlaſſung wurde mir geſagt, daß ich auf Anordnung
des Oberpräſidenten entlaſſen ſei. Vei der Entlaſſung wur
mir auf mein Drängen eine h S daß ichauf Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten Pohlmann am
30. April in Schutzhaft genommen und mit dem 16. Mai wieder
entlaſſen ſei. gez. Widdecke, Pol.-Wachtmeiſter.

Meine Papiere erhielt ich bei der Entlaſſung nicht zurüt,
ch war mit 10 Mann in einer Zelle eingeſperrt. Die übrigen
9 Mann waren von dem Durchgangslager Alten-Grabow und
wollten nach Münſter in W. zu einem Truppenteil. Die Zelle
war 56
kaum gefüllten guf dem Boden liegendenMatratzen und erhielten zu 3 Mann eine Decke. Pro 5 am
und Woche gab es ein Handtuch ohne Seife. Die Zelle war ver-
Iauſt. Die Verpflegung beſtand morgens aus einer ſehr dünnen,
abends aus einer etwas dicheren trocherren Brotes
e o e n e denn atte ch Stehſch aus o

ln.
Jch bin bereit, dieſe Ausſagen vor Gericht zu beeiden

gez. Hermann Kater,
Freiwilliger bei der Stabskompagnie der A. Marinebrioade

Ganz abgeſehen von der ſchon in unſerem früheren
Artikel gekennzeichneten Unanſtändigkeit, welche dem Ver
halten der Regierung und vor allem den Magdeburger
Oberpräſidenten zugrunde liegt, handelt es ſich in dieſem
Fall um einen glatten Rechtsbruch, denn der Oberpräſident
als Verwaltungsbeamter iſt niemals berechtigt, eine Ver-
haftung auf Grund des Strafgeſetzbuches vorzunehmen. Vir
erwarten von der Regierung Aufklärung über dieſen Ueber
griff des Herrn Hörſing.

Sprache verſtehen. Aber dieſer Ausbruch ihres edlen
Herzens iſt ihnen allen geläufig, und kein armer Funke
Schamgefühl ſchließt ihnen dazu ſelbſt ihren offenkundigen
Wohltätern gegenüber die Lippen.

Pfarrer Mathias läßt es nicht anfechten, ob es vieh
leicht auch in ihm aufkocht. Er beherrſcht fich vollſtändig,
kein heftig Wort kommt aus ſeinem Munde, und wenn
jemand überhaupt mit unverdroſſener, nimmermüder Liebe
gewonnen werden kann. ſo müßten die Fremden durch des
Pfarrers Samariterwerk gewonnen werden. Aber es ſcheint
alles vergeblich.

Vor Reiner dagegen und vor mir haben ſie gründlichen
Reſpekt. Jch habe neulich zwei freche Bengel, die von der
Wieſe aus mit Steinen nach mir warfen, bis in die BVa
rackenhäuſer verfolgt und ihnen dort, unbekümmert um die
drohenden Gebärden und Zurufe der Herumſtehenden, an
dem Körperteil, der zum Sitzen beſtimmt iſt, bewieſen, daß
derſelbe bei Gelegenheit auch ganz andere Aufgaben, Auf
aben ſchlagfertigſter Pädagogik, zu erfüllen vermag. G
chrien hat dann das ganze Volk hinter mir her wie die
Wilden, natürlich auch den Kriegsruf: „Deutſcher verfluch
tiger!“, aber mir zu folgen hat keiner gewagt.

An Reiner wagt ſich keiner. Vor ihm fliegen ſeit kurzem
ſogar die Mützen, die ſonſt feſtgewachſen zu ſein ſchienen, von
den Köpfen. Er hat nämlich einigemal herzhaft dazwiſchen-
gegriffen, wenn er zufällig beim Vorübergehen aus der
SlawienskiWirtſchaft Streit und Lärm hörte und beim
Eintreten eine wüſte Rauferei vorfand. Dann hat er die
ärgſten Schreier gepackt, dem einen eine Maulſchelle rechts
dem andern eine Maulſchelle links gehauen und ſie aus dem
Lokal herausgeworfen. Damit ſind dann jedesmal alle Teile
zufrieden geweſen: die Streithähne ſelbſt, weil ſie dadurch
vor Schlimmerem, vielleicht vor Knochenbrüchen oder
Meſſerſtichen, bewahrt wurden, die anderen, weil der Lärn
aufhörte, und Stawienski. weil dadurch die allgemeine
Prügelei, die in der Regel das Ende ſolcher Einzelgefechte
zu ſein pflegt, auf draſtiſche Weiſe im Keime erſtickt und
ihm manche Fenſterſcheibe, mancher Stuhl, mancher u
und manches Glas vor der Zerſtörung bewahrt
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gechniſche Miniſterien
d Deutſcher Technik ſchreibt

utung der Technik für das Wohl und die
des Staates iſt bisher in Preußen nicht in dem
n worden, daß ſie zur Bildung eines, die ge

t umfaſſenden Miniſteriums geführt hätte. Jm

der öffentlichen Arbeiten waren nur Teile der
nd der Waſſerbauverwaltung und die Eiſenbahn

die

u

ben

nz. Die Baupolizei unterſtand bis vor kurzem
iniſt der öffentlichen Arbeiten, bis ſie der von
niſ

Wo
engegliedert wurde. Die Denkmalspflege und der

Aus unterſtehen dem Kultusminiſterium, letzterer
auch dem Wohlfahrtsminiſterium. Auch der

n iſt auf zwei Zentralbehörden verteilt; ſoweit er
Verkehr zuſammenhängt, gehört er dem Miniſte-

re öffentlichen Arbeiten, der übrige zum Landwirt-
iniſterium. Dem Handelsminiſterium ſind die Bau-
eetriebsverwaltungen des Berg- und Hüttenweſens
eit und die techniſche Aufſicht der Gewerbe; ihm
hen auch die Vaugewerkſchaften, während die Tech-

Hochſchulen und das Materialprüfungsamt wieder
usminiſterium zugehören. Zudem verwaltet jedes
ſeine Grundſtücke, Bau und Unterhaltungsfonds

t einer einheitlichen ſtraffen Zuſammenfaſſung
ehniſchen Verwaltungsgebiete zum Wohl des Ganzen
b überall eine heilloſe Zerſplitterung. Jn kleine
abteilungen zerlegt, iſt die Technik zur Bedeutungs-

t verurteilk. Jn den großen Miniſterien geht die
gahl der techniſchen Fachmänner unter und kommt
der den anderen Dienſtzweigen nicht zur Geltung.
in Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, das nur
e Gebiete umfaßt, ſtand an der Spitze kein techniſcher
im. Die Entſcheidung in allen maßgebenden Fragen
her nicht in der Hand eines Sachverſtändigen. Die
mtanzen haben bei ihren Arbeiten die oft von einander
enden Weiſungen von ſieben Miniſterien zu beachten.
jolgen ſind umſtändlicher, ſchleppender Geſchäftsgang
inwirtſchaftlichkeit. Statt das Wohl des Ganzen im
m haben, arbeitet jedes Reſſort für ſich, ja oft genug
gegen das andere.

i ſchwere Not unſeres Vaterlandes geſtattet heute
denn je ein ſo unwirtſchaftliches Arbeiten der Ver

gen, die gerade in erſter Linie dazu berufen ſind, an
Wiederaufbau mitzuwirken. Eine baldige Aenderung
yſtems iſt das Gebot der Stunde. Und der Augen
ſt günſtig. Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen gehen an
eich über. Bei Preußen verbleibt von dem Miniſte-

der öffentlichen Arbeiten nur die Hochbauabteilung.
uß der Kern einer neuen techniſchen Zentralbehörde,
niſchen Miniſteriums, werden. Mit ihr müſſen die
hen Arbeitsgebiete des Wohlfahrtsminiſteriums, die
gar nicht in dieſer Trennung beſtehen bleiben können,
vereint werden. Ferner müſſen die Verwaltung der
indſtücke, der Bau und Unterhaltsfonds aller Reſſorts
chniſchen Miniſterium unterſtellt werden, um durch

einheitliche, fachgerechte Verwaltung größte Wirt-
keit zu gewährleiſten. Die beſonderen Jntereſſen,
reußen chenſo auf dem Gebiete des Verkehrs dem
gegenüber zu vertreten hat wie die übrigen deutſchen

en, müſſen in einer dieſer Zentralbehörde ange-
ten Abteilung bearbeitet werden. Und mit dem Fort-
len der Vereinfachung und der Neuordnung der preußi-
Verwaltung ſind auch die techniſchen Zweige, die noch

verſchiedenen Reſſorts verſtreut ſind, dem Techniſchen
ſterium zuzuweiſen.

er Leitung techniſch wirtſchaftlich gebildeter Männer
eine ſolche Behörde die Kräfte der Techniker zum Wohl

ves preußiſchen Staares vrs zum Wenßerſften ansnuhen
können und techniſcher Arbeit die Geltung verſchaffen, die
ihr der weite Blick unſerer Kaufleute zum Segen der Volks
Ware in Handel und Jnduſtrie ſchon längſt einge
räum

[|r— jqgaddccld

Deutſchländs künftige „Heeresmacht“
Eine Verfügung des Allgemeinen Truppen-Amts der Heeres

leitung beſagt, daß die Verminderung der Reichs
wehr auf 200000 Köpfe, anſchließend die der Truppen
in der neutralen Zone, zum 15. Mai durchgeführt wird. Dem-
nach iſt die Reichswehr am 15. Mai gemäß Anlage 1 des Er
laſſes vom 6. März gegliedert, ſoweit nicht in der inneren Or-
ganiſation der einzelnen Waffen Aenderungen getroffen ſind.
Die Befehlsgliederung iſt durch Erlaß vom 22. März wie folgt
geregelt: Dem Reichswehrminiſterium unterſtehen
unmittelbar die Reichswehrgruppenkommandos 1 und 2, ſowie
das Wehrkreiskommando 7. Dem Reichswehrgruppenkommando 1
unterſtehen die Wehrkreiſe 1 bis 4 einſchließlich die Befehls-
ſtelle 7 und die Kavalleriediviſionen 1 und 2, dem Reichswehr-
gruppenkommando 2 die Wehrkreiſe 5 und 6 und die Kavallerie
diviſion 3. An die Stelke des Reichswehrgruppenkommandos 4
tritt Wehrkreiskommando 7. Die Befehlsſtelle 56 (verſtärkter
Stab der Reichswehrbrigade 8) bleibt unter dieſer Bezeichnung
in Breslau beſtehen. hr iſt die „Zweigintendantur Breslau
angegliedert. Vefehlsſtelle 6 unterſteht dem Reichswehrgruppen-
kommando 1. Jhr ſind die Reichswehrbrigaden 6 und 8 in
Mittel- und Niederſchleſien unterſtellt.

Das ſtolze deutſche Heer in Feldgrau hat nun aufgehört zu
beſtehen. Dafür wird jedoch als „vollwertiger Erſatz“ die
neue Reichswehr in lebhaften Farben prunken, wie folgender
amtliche Erlaß dartut:

Für ſämtliches Heeresgerät. mit Ausnahme der zur
Bekleidung und Ausrüſtung des Mannes gehörenden Stahl-
helme, für die beſondere Verfügung erfolgt, wird an Stelle des
ine Anſtrichs der Buntfarbenanſtrich zurinderung der Sichtbarkeit eingeführt. Die Jnſpektion für
Waffen und Gerät wird demnächſt den beteiligten Truppen und
Behörden eine Anweiſung für die Ausführung zugehen laſſen.
Der Neuanſtrich hat jedoch mit Rückſicht auf die große Knapp-
heit an Farben und zur Erſparnis der Koſten erſt dann zu er
folgen, wenn die Erneuerung oder durchgreifende Ausbeſſerung
des Anſtrichs ohnehin erforderlich iſt, und wenn die für laufende
Jnſtandhaltung des betreffendenen Geräts beſtimmten Mittel
hierzu ausreichen. Aus Anlaß der Einführung des Bunt-
anſtrichs können keine Zuſchüſſe gegeben werden.

Der farbige Anſtrich „zur Verminderung der Sichtbarkeit“
dürfte ſich wohl erübrigen, da von der neuen deutſchen Heeres-
macht wohl nicht allzuviel ſichtbar bleiben wird.
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Regierungspferde von heute
Jn der „D. T.“ leſen wir:
Wenn man in der Zeit des alten „verruchten“ Regimes durch

Berlin ging und einem kaiſerlichen Geſpann begegnete, ſo blickte
jeder nach dieſem hin, und jeder, auch der Nichtſachmann, freute
ſich über die herrlichen Pferde. Edelſter, deutſcher Zucht ent
ſtammend, in tadelloſem Futterzuſtand, aalglatt, blitzſauber ge
putzt, Mähne und Schweif ordnungömäßig verſchnitten, ſtellten
ſie ein prächtiges Bild dar. Man ſah, ſie waren in ſachver
ftändiger Hand, wurden mit Liebe behandelt, und ihre Pflege
ging bis ins kleinſte.

te iſt der Marſtall aufgelöſt. Das wertvolle Material iſt
wahllos auf Auktionen gebracht worden, wenn es nicht ſchon vor
her vielleicht gar „verſchoben“ war. Einen gewiſſen Pferde-
beſtand hat die Regierung aber behalten, der anſcheinend benutzt
wird, um Becgmte an ihre Dienſtſtellen zu fahren. Wenn man
nun dieſe Pferde jetzt ſieht, ſo pachen einen Jammer und Zorn
und Mitleid mit den armen Tieren. Die früher ſo ſtolzen Roffe

„vieten einen kümmerlichen Anblick. Das Haar iſt ſtumpf, die
Hüftknochen ſtehen hervor, die Rippen ſind zu zählen, als wäre
das Pferd mit Faßreifen gefüttert, von Pflege und Putz findet
ſich keine Spur mehr.

Die Marſtallpferde don einſt und die Regierungspferde don
jetzt! Ein getreues Spiegelbild der Zuſtände
in unſerem Vaterlande von früher und heutelIch kann mir nicht denken, daß das Volk die jetzigen Verhältniſſe
herbeigewünſcht hat, als es Revolution zte“. „Es war des
Volkes Wille iſt das Schlagwort, mit dem die intereſſier-
ten Herren den Umſturz zu entſchuldigen ſuchen, ein Wort, ſo
falſch es auch iſt, den breiten Schichten der Bevölkerung immer
wieder eingehämmert wird, das Gemeingut des ganzen Volkes
werden möchte und in dem bevorſtehenden Wahlkampf ſicher eine
große Rolle ſpielen wird. Hätten die unvevantwortlichen ver
antwortlichen Männer in jenen kritiſchen Novembertagen nicht
den Kaiſer gezwungen, nach Holland überzutreten, hätte nicht
irgendein Hochverräter das Schießverbot in Berlin erlaſſen, ſo
wäre die ganze Revolution „a Schmarrn“ getweſen, und die

vom Geiſeltal zur Unſtrut
Von Walther Harang.

w iſt der Unterſchied zwiſchen dem Wanderer und dem
ſten: Dieſer läßt ſich führen vom Baedeker, Meyer, Grieben
vie ſie ſonſt d nimmt alle beſchriebenen undten Sehens würdigkeiten mit und hält die vorgeſchriebene

inne, jener nimmt zwar Hinweiſe gern entgegen, doch
dert um des Wanderns willen u ndet eigene Wege
erborgene Schönheiten. Kurz, er ſieht die Welt nicht mit
ugen des Reiſeführers, ſondern mit den eigenen an. Als

veis für Wanderer in dieſem Sinne ſei die Fahrt vom
ins Unſtruttal geſchildert.
t dem Frühzug von Halle nach Bahnhof Mücheln.ktädtchen ſelbſt, das als Talwächter vor der grünen rege

ſel liegt, trennen uns noch einige eng zu ſammenhängende
iften. Der herübergrüßende eckige Kirchturm iſt Weg

Nit dem Bahnhof zugleich bleibt das Jnduſtriegebiet,
daz die Fahrt von Merſeburg her ging, hinter uns.
jhes, kleinſtädtiſches Gepräge wird vorherrſchend. Mücheln
hat nur einen Jnduſtrieſchornſtein (Elektrizitätswerk),
doh, da unbenutzt, über kurz oder lang wieder aus dem
d verſchwinden wird. Das Städtchen ſcheint noch zu
nur die große gelbe Poſt rumpelt über das brave mittel-

de Pflaſter. Lage des Marktplatzes, Rathaus, Straßen
ung ältere Häuſer, Haustafeln und Hausmarken, das alles

t für den, der zu ſchauen vermag. Der Weg geht bergan,
ktadt hinaus und links auf die Höhen. Das iſt der Back
berg, der ſeine Verwandlung in langweilige
en (die erſt jetzt durch Verpachtung als Kleingärten eine
Berechtigung erhalten) hat gefallen laſſen müſſen.
ber zwar auch ein von Menſchenhand geformtes Land

ild der Park von Sankt Ulrich doch da war liebe-
Eiheinfühlen in die gegebene Lage am Werke und ſchaffte
ſich geſchloſſenes, reizvolles Bild. Der Beſuch des Parkes
Schloßherrn geſtattet und lohnend. Neben einem gelben
en Gartenhaus ſteht im erſten Schmuck eine gewaltige
de Vielſtimmiger Lerchengeſang erfüllt die Luft, und
ben dem Chroniſten, der davon ergählt, wie in früheren
das Lerchenſtreichen hier oben ein beſonderes Vergnügen
ichelner eweſen iſt. Wir bleiben nun entweder weiter

den Höhen, genießen all die Reige, die die ginge
und nehmen die Fernblicke auf den „weiten Wald“, die
er Warte, den Petersbe auf, oder wir wählen den

Tal an den bemerkenswerten 12 Apoſtelquellen
munen

a e ſofernder
ganze Revolntion wäre

UAnd wagt nur ein
ehaupten, daß die Entenke einemiſer äynttche rer rerewagt hätte wie Herrn Grzberger?

ſchwere Zei Zeiten, die uns
die aber golden

r r wer beſeelt 5 der Futter-rippe drängen u s lediglich durch dierecht beſchlagene und verſchmutzte Parteibrille anſehen, mit
ſtarker feſter Fauſt die Geſchicke Deutſchlands leiten werden.
Liebe und Fürſorge zum Vaterland und Pflege
alles deſſen, was an die Größe des Deutſchen Reiches gemahnt,
ſind uns nötiger als alle die Geſetze, die vor
Toresſchluß in der Nationalverſammlung im Galopp durch
gepeitſcht werden. Zu ſolchen Männern mögen uns die
nächſten Wahlen verhelfen.

Deutſchnationale Arbeitnehmer-Kandidaturen
Aus Arbeiter und Angeſtelltenkreiſen ſtehen auf den Vor

ſchlagsliſten der Deutſchnationalen Volkspartei für den Reichs
tag an ficherer Stelle die bisherigen Abgeordneten Behrens,
Koch, Margarete Behm, ferner die Arbeiterſekretäre Hart-
wig Bielefeld und RüfferBerlin, ſowie das Verwaltungs
mitglied des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verbandes
Lambach Hamburg. An zum Teil ausſichtsreichen, zum
Teil unſicheren Plätzen kandidieren noch 7 Handlungsgehilfen
7 Gewerkſchafts- bzw. Arbeiterſekretäre, 5 Privatbeamte, 8 Eiſen
bahnarbeiter, 8 Schloſſer, 2 Landarbeiter und je 1 Bankbeamter,
Bureauvorſteher, Werkmeiſter, Graveur, Mechaniker, Maurer,
Bergmann, Arbeiterſekretärin, Gutebeamtin und Hausangeſtellte.

Deutſchnationale Volkspartei und Philologenſchaft. Jn
Oberlehrerkreiſen wird verbreitet, die Deutſchnationale Volks-
partei wolle die Gleichſtellung der Oberlehrer mit den Richtern
vereiteln. Dieſe Meldung, deren Zweck vor den Wahlen ebenſo
perfide wie durchſichtig iſt, ſtellt ſich als ein eindeutiges Wahl
manöver dar. Die Partei hat ſich bei den letzten Etatsberatungen
r volle Gleichſtellung der Philologen mit den Richtern einge
etzt; an der energiſchen Verfolgung des gleichen Zieles bei der

neuen Beſoldungsordnung iſt nicht im geringſten zu zweifeln
Ebenſo unwahr jſt die ſyſtematiſch verbreitete Behauptung, die
Deutſchnationale Volkspartei verhalte ſich gegenüber den berech-
tigten Wünſchen der Studienaſſeſſoren und referendare ableh-
nen. Die Deutſchnationale Volkspartei, der die beiden einzigen
Oberlehrer der Nationalverſammlung angehörten, hat im Gegen
teil bei jeder l ihr beſonderes Verſtändnis gegenüber
den Wünſchen der Philologen zum Ausdruck gebracht.

Liebesgaben der Buren. Dem Zentralvorſtand des Guftav-
e iſt ſoeben eine Gabe von einer halben Million
Mark von der reformierten Kirche der ſüd afrikaniſchen Buren
für ſeine kirchlichen Hilfswerke in Deutſchland und Oeſterreich
zugegangen, nachdem eine gleich hohe Summe bereits früher von
dem deutſchen und r Hilfsverein in Kapſtadt über
ſandt worden war. Jn ſeinem Dankſchreiben weiſt der Zentral-
vorſtand auf die Greueltaten der ſchwarzen Truppen in den be-
ſetzten Gebieten hin und fragt, wo der Schrei der Entrüſtung
bleibe, der die geſamte weiße Raſſe durchhallen müßte, warum
England ſeinem Bundesgenoſſen nicht in den Arm falle, wenn
ſchon der Völkerbund ſich zum Schweigen gezwungen ſehe, und
wie man es begreifen ſolle, daß die chriſtliche Kirche der Welt zu
dieſen ſadiſtiſchen Kriegsgreueln mitten im Frieden ſchweige.
Schließlich wird die Erwartung ausgeſprochen, daß die refor-
mierte Kirchengemeinſchaft der ſüd afrikaniſchen Buren, die in
ar ihres täglichen Umganges mit der ſchwarzen Raſſe ein
tarkes Empfinden für die unerhörte Kulturſchande haben werde,

nach objektiver Prüfung der Angelegenheit diejenigen Schritte
tun werde, die ihr Gewiſſen ſie weiſe.

Ruhen des Wahlrechts der Soldaten. Das Reichswehr-
miniſterium bringt einen Auszug aus dem S 2 des Reichstags
wahlgeſetzes vom 27. April 1920 zur Kenntnis der Wehrmacht,
demzufolge die Ausübung des Wahlrechts für die Soldaten
während der Dauer ihrer Zugehörigkeit zur Wehrmacht ruht.
Als Soldaten gelten die Perſonen des Soldatenſtandes im Sinne
der bisherigen geſetzlichen Vorſchriften.

Sankt Micheln, zur Geiſelquelle (typiſches Beiſpiel einer
Ueberfallquelle), eine der größten in Mitteldeutſchland.
St. Micheln, als der Schlüſſel zum Geiſeltal, iſt durch
ſeine Lage und durch ſein uraltes trotziges Kirchlein, das wie
ein Luginsland nach Oſten durchs Geiſeltal ſchaut und nach
Weſten und Norden die Querfurter Hochfläche beſtreicht, be-
ſonderer Betrachtung wert. Wir erinnern uns von G her
einer mächtigen alten Linde auf der, dem alten Germanen-
lauben heiligen Klippe oberhalb der Geiſelquelle, müſſen aberfeſtſtellen en ſie einem unverſtändlichen Gemeindebeſchluß zu-

folge hat fallen müſſen.
Hinter St. Micheln öffnet ſich nach Süden ein Taleinſchnitt,

den wir eine kurze Strecke gehen bis zum Gleinger Grund,
der von Weſten her mündet. Jn ihn treten wir ein. Ein friſcher
Weſtwind macht den Weg beſonders angenehm. Da, wo der
Grund allmählich in die Hochfläche ausläuft, weitet ſich der Blick
auf den „Weiten Wald“ zur Rechten, das Lohholz im Weſten und
den Freyburger Wald zur Linken. Jn alten Zeiten müſſen ſie
einen großen zuſammenhängenden Wald gebildet haben, wie die
jetzt hier liegenden, auf rode endigenden Dörfer
(Ebersroda, Baumersroda, Albersroda, Schnellroda). Auch die
Bezeichnung der „Weite“ Wald (aus dem althochdeutſchen wit
breit, groß), in dem noch im 15. und 16. Jahrhundert die Müchel-
ner tagelange Hirſchjagden abhielten, weiſt darauf hin.
Gleina, ein ſtattliches Dorf mit bemerkenswerter Kirche, liegt
hinter uns, und wir biegen auf der Straße, die nach Laucha führt,
kurz hinter dem letzten Garten von Gleing auf einen Feldweg
ein. Er verliert ſich zwar im Felde, was uns nicht abhält, die
einmal genommene Richtung beizubehalten und zwiſchen den
Ackerbreiten weiterzugehen, bis nach kurzer Zeit die Lehden,
der hier unfruchtbare Höhenrand des Unſtruttales, erreicht ſind.
Welch weiter Blick öffnet ſich hier!l Tief im Tal das Band der
Unſtrut, die in gemächlichen Bogen eine üppig grünende, mit
Tauſenden von Blütenbäumen eingefaßte Aue durchgieht. Jen
ſeits der Höhenzug der Finne. Der Hutberg bei Bad
Bibra mit ſeinem ſchroffen Abfall deutlich zu erkennen. Dort,
wo die Unſtrut einen Haken ſchlägt, liegt Burgſcheidungen
mit dem Eingang zum BViebertal. Beiden gebührt eine beſondere
Wanderung der landſchaftlichen Reize als eines Glanzvpunktes
des Unſtruttales wegen und der gewaltigen geſchichtlichen Er-
innerungen, die ſich an dieſe alte thüringiſche Königsburg knüpfen.

Das Städtchen, das wie ein Rieſenſpielzeug hineingeſetzt in
Wiefengrün und Blüitenweiß erſcheint, iſt La uch a. Vor uns die
Hänge hinab ziehen ſich die Dorndorfer Weinberge mit altväter-
lichen Weinbergshäuschen. Wir dringen in einen derſelben ein

beweiſen

einem Häuschen abkochen zu dürfen, ein zwar kopfſchüttelndes,
och freundliches Entgegenkommen. Und dieſe Stunden im Wein-

berg inmitten ländlichſten, ſonnigſten Friedens laſſen ſich nicht
beſchreiben, ſie müſſen dort erlebt werden.

Als dann die Nachmittagsſonne über Tal und Hängen in
ſtrahlendem Glanze lag, brachen wir auf und wanderten an
der Unſtrut entlang über die Wieſen nach Laucha. Auch Laucha
erzählt wie all dieſe kleinen, gemütlichen Städtchen auf Schritt
und Tritt alte Geſchichten und neue Pfahlbürgereien. Auch
hier ſind's vor allem die Kirche (ſpätgotiſch), das Rathaus mit
überdachter Freitreppe, älterer Häuſer mit feinen Türeingängen,
die Luſt zum Beſchauen machen. Die alte Stadtmauer, die ſich
ſo lächerlich trotzig behauptet, umzieht das Städtchen mit Er
innerungen vieler Jahrhunderte

Ein Weg durch die Wieſen und eine Ueberfahrt über die
Unſtrut bringt uns nach Weiſchütz. Der Weg ſteigt und führt
in einem Hohlweg durch die Muſchebkalkhöhen nach Münche-
ro da. So ſind wir wieder auf der Querfurter Hochfläche.
Wir wiſſen, daß ſie das Sammelgebiet der Geiſelquelle dar
ſtellt und daß die Ortſchaften Albersroda, Schnellroda, Gleina
uſw. unter großem Waſſermangel leiden. Ein wie koſtbares
Gut das trinkbare Naß aber iſt, erkannten wir erſt, als wir
uns aus Münchenroda Waſſer für den ſpäteren Abendimbiß
holen wollten. Die Bewohner haben einen gemeinſamen Dorf-
brunnen in einem beſonderen Brunnenhaus. Eine große
Brunnenwelle mit über mannshohem Rad und eine Waſſer-
tonne an einer Kette erſchienen zwar merkwürdig, aber erſt der
Anblick des Brunnens mit ſeiner ganz gewaltigen Tiefe (ein
Eingeborener leuchtete mit dem Sonnenſpiegel hinein) und das
mühſelige Heraufwinden des Kübels gaben uns erſt den
richtigen Begriff. Zurück zum Dorfei und an dem
Kirchhof vorbei, haben wir in naher Sicht die Göhle (Frey
burger Wald), über der drei Buſſarde bald kreiſend und ſteigend,
bald fallend und ſegelnd ihr meiſterliches Luftſpiel pflegten.
Schon ſteht die Sonne tiefer im Weſten, als wir in die Göhle
eintreten. Abendlicher Waldesfrieden ſchlingt ſich um uns in
grünen Blätterwellen. Auf einer Waldlichtung winkt Raſt;
das Waſſer von Müncheroda dient zur Labe.

Später dann erreichten wir Ebersroda, das Re alte ſla-
viſche Form des Rundlings faſt noch gang bewa hat. Urrd
nun rüftig vorwärts auf der Straße nach DieDämmerung bricht herein, und bald fehen wir auch die
gleißenden Lichter der Gruben des Geiſeltakls. Dann haben
wir Mücheln und elektriſche Fernbahn oder Abendzug bringen



ufruf,
Das denteohe Volk steht vor den Vfahlen zum ersten Reſehstag im nenen Deutschland. Dieser Reichstag wuss anders aussehen
als die Nationalversammlung, wenn nicht auch noch das letzte ideale und materielle Gut zertrümmert werden soll. Die Wesge, die bisher

die Mehrheit der Nationalversammlung beschritten hat, Können uns nicht autwärts führen.

Weg mit der Parteiherrschaft?
Weg mit allen Experimenten im Wirtschaftsleben?

Stetigkeit des Kurses ist die Voraussetzung für jeden wirtschaftlichen Aufstieg,. Deshalb sind die

ziele der deutschen Volkspartei:Freſheltliche Fortentwicklung in Staatslehen und Wirtschaft;
Arheitsgemelnschaft zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern mit dem Ziel, dem Volksganzen zu dienen

Ehrliche, ven sozialom Geist, getra
Wertung der

Die Tüchtigen und Vähigen müssen an die Spitze

deutung der Berufsständo durch Sobaffung einer Kammer der Arbelt mit weitgehenden Rechten als Gegengevwioht n
demokratische Gleichmacherei Vertrauen zu den Führerpersön lichkeiten auf allen Gebieten, Kein schwächliches Zurüor-
weiohen vor einem missleiteten Massenwillen Stärkung des nationalen Gedankens in allen Volksschichten Sittliche Wieder

gehurt unseres Volkes aut religiöser Grundlage.
Wer ehrlich den Wiederaufhau auf solchem Wege vill, der trete in die Reihen der Deutschen Volkspartei und be Ife mit zum S
und zur Verwirkliohung dieser Gedanken. Wer in diesem Kawpt beiseite steht, der dart sich auch nicht beklagen, wenn die Gesetzlosigkeit
anarchistische Zustände herbeitührt, die das Bürgertum so vernichten, wie es uns das russische Beispiel warnend zeigt. Wir haben das Ver-
trauen zu den auf unserem Boden stehenden Kreisen des deutschen Volkes, dass sie uns tatkräftig im Kampf um unsere gute Sache unterstätzen,

Vorwärts zum Kampf für das Ziel der Deutschen Volkspartei
Wählt am 6. Juni nur die Liste der

Deutschen Volkspartei
Unsere Kandidaten bieten Gewähr für eine nationale, liberale und s02iale Politik!

Aut unserer Liste findet Ihr Vertreter aller Berufe und Klaesen
7. Fricke, Bernhard, Kaufmann, Rossla.
8. Kemper, Friedhelm, Prokurist, Halle.

1. Cremer, Carl, Rechtsanwalt, Berlin.
2. Keubler-Böhm, Friedrich, Landwirt, Molmerswende.
3. Holler, Robert, Postsekretär, Halle,
4. Meyfarth, Oskar, Malermeister, Mockrehna,
5. Herrmann, Hugo, Schlosser, Halle.
6. Graepel, Margarete, Frau, Zeitz.

Unser Stiwmzettel trägt folgenden Druck:

10.

11.

Die Liste Cremen!

Deutsche VolksparteiCremer, Carl, Rechtsanwalt, Berlin, Bälowstr. 11.

Solide Kutschgeschirre. ſ ne eun et III Fernspr. 75
Sättel u. Reitzeuge, n'uwebsäehke,

S bGamagehen,

S RKeit- und
P abrpeitsehen

EReisekoſter, Reisetaschen,
Hutschachteln, Aktenmappen,

Damentaschen, Toilettekoffer,
beste Geldscheintaschen

und alle feinen Lederwaren
zu mäßigen Preisen.

Paul Gölcdnor, teuer
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schnell und preiswert.

-—2

Ulges Kors
nach ab

Garantiert bester Sitz

besonders billig.
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FertigeKorsetts,
Werkstätten moderner Mabkorsetts

Toska Gunkel
mr I6 Markt 16.neben der Hirscd-Apotheke.
Filialen in vielen Großstädten.

un

Bei r- J aEine gebrauchte gut erhaltene Sack ſche

7

Für Familien- Festlichkeiten
empfiehlt vornehme Verlobungs-

Vermählungs Drucksachen
in reichster Auswahl und bester
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Jahrgang. Tummer 215.

Halle, 23. Mai.
Heiliger Geiſt

cs geht ein Kampf des Geiſtes und der Geiſter durch die
Weltgeſchichte hindurch. Es gibt Zeiten, in denen er zu

zrter Schärfe und Macht anſchwillt; in anderen iſt er
erhö

Ah ſtiller, mehr im Verborgenen, hinter Waffenſtillſtändenörſing r pflegt ſie „Kompromiſſe“ zu nennen) gedeckt vorhanden

mam über J z er immer. Daß wir uns jetzt aber in einem Brennpunkte
rin t Sampfes befinden, das iſt allerdings ohne weiteres deutlich.
o gende e worum geht heute der Kampf? Nichts Neues unter der
ſter n mel, muß man da immer wieder ſagen. Mögen die äußeren
r h guungen, Ziele und Kampfmittel ſich noch ſo allerneueſt ge
W in e hinter dem allen ſteht doch der alte, ewig ſelbe Kampf
e ſeg des Fleiſches wider den Geiſt und des Geiſtes wider das

ih Fleiſch.er dir he n dieſen Kampf hinein ſoll uns Pfingſten, das Feſt des
urd i geiſtes/ eine Klarheit, eine Erleuchtung bringen. Was di

ehe u zriſtliche Kirche bezeichnet hat als den heiligen Geiſt: der
angenen ſt die RKichtſchnur, der Maßſtab, der Schiedsrichter in dieſem

Magde, xoßen Weltkampfe. Er iſt das Licht, mit dem wir in dies Ge
riebe hineinleuchten. Und ein doppeltes Lebensgeſetz gibt uns

ſtnahne en ihm aus Zeugnis und Klarheit über die Lage.
n g des Zum erſten: „Was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt
enommen Fleiſch und was vom Geiſt geboren iſt, das iſt Geiſt. Unſere

r geit rühmt ſich eines großen Wirklichkeitsſinnes. Und doch, trotz
en er Vemühungen und Fortſchritte im einzelnen, leben wir im

nem aller tſen ſein. großen Ganzen in ſchlimmſten Jlluſionen und in einer Ober
un dir fächlichkeit, die erſchreckend iſt. Dieſes erſte Lebensgeſetz des
ftle Feſtes ſoll uns wieder an die Tiefen der innerſten Wirklichkeit
norduunt und Tatſächlichkeit führen: es gibt dieſen innerſten und letzten
enommen Gegenſatz und Zwieſpalt in der Welt, beide, das Reich des
ich nicht Feiſches, d. h. des Aeußerlichen, der äußeren Dinge, des Ver

ergangen finglichen. Verweſenden, der Selbſtſucht und der Lüge, und das

Reich des Geiſtes, d. h. des Ewigen, Freien, Gütigen, des
i Magde- beiſtes der Liebe, ſie ſind da und müſſen, ſolange dieſe Welt

xſchichte dauert, in Gegenſatz und Zwieſpalt ſtehen. Alle noch
worauf ſo feinen Verſuche, dieſen Gegenſatz zu überkleben, unſichtbar zu

te de machen, ändern an der Tatſache nichts und dienen nur dazu,
ar nicht en NRebel, der die Wirklichkeit vor den Augen unſeres Geſchlechts

i eerhüllt, noch dichter und undurchdringlicher zu machen und uns
von der Erkenntnis der Wirklichkeit immer weiter zu entfernen.I

n Veiter aber wie wir ſelbſt ja doch in uns aus Fleiſch und
9 wurde Geiſt beſtehen, wie ſchon unſer äußeres Weſen ſeine äußere,

daß ſchtbare, ſinnliche Seite und geiſtige Grſcheinungen und Tätig-
nann am keiten hat, ſo geht nun auch der Kampf zwiſchen Fleiſch und

Geiſt mitten durch uns ſelbſt hindurch. Zu den ſchwerſten Ver
irrungen der Zeit gehört es, wenn man die Parteien hier meinte
ſo einfach verteilen zu können, etwa auf einzelne Menſchen oder
Lereinigungen oder Schichten und Stände, oder gar auf poli-
ſche Parteien, und dann etwa von Parteien des Fleiſches und
Parteien des Geiſtes reden würde. Das iſt die größte Gefahr,

die unſerer Zeit droht, und hier kommt in Wahrheit die unver
gebbare „Sünde wider den heiligen Geiſt hindurch, wenn
jemand ſolche Einteilungen macht. Auch mitten durch die chriſt-
lichen Kirchen geht die Teilung, und manche ihrer Glieder, die
auf andere als auf Knechte des Fleiſches herabſehen, ſollten wohl
erſt einmal ernſtlich ihre eigene Stellung nachprüfen, ob nicht
in ihnen ſelbſt das Fleiſch die Oberherrſchaft führt.

Um die Feſtſtellung einer Tatſächlichkeit handelt es fich ein
fach mit diefem erſten Weſensgeſetz: der Kampf, der Zwieſpalt
iſt da, er geht durch unſere eigenen Seelen mitten hindurch und
in uns ſelbſt kommt er am erſten zum Austrag.

Das andere Lebensgeſetz des heiligen Geiſtes aber beſagt:
Es ſei denn, daß jemand von neuem geboren werde aus dem

Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Wenn
das erſte die Aufklärung iſt, die Pfingſten uns gibt, ſo iſt das
zweite die Botſchaft für das neue Werden. Das große Schlag-
wort der letzten Generationen heißt: „Entwicklung“. Und gewiß
iſt der Entwicklungsgedanke außerordentlich fruchtbar geweſen
für die wiſſenſchaftliche Erkenntnis der Natur und der Geſchichte.
Venn es ſich aber um das Entſcheidende, das Letzte und Tiefſte
unſeres Weſens handelt? Da zeigt ſich immer wieder, daß wir
auch mit dem Entwicklungsgedanken ganz im Dunkeln fahren.
Schon im natürlichen Leben iſt doch trotz aller Entwicklungs
und Vererbungstheorien der neuentſtandene Menſch eben etwas
abſolut, ſchlechthin Neues. Alſo iſt es in dem innerſten Kampf
und Werden, daß wir ſelbſt aus dem Reiche des Fleiſches in
das Reich des Geiſtes, in das Reich Gottes eintreten, das ge
ſhieht nicht durch Entwicklung, ſondern durch eine neue Geburt,
einen neuen Anfang. Alle großen Männer der Geſchichte haben
dies einſtimmig bezeugt, und es iſt heute nicht anders geworden.

Pfingſten aber iſt die Botſchaft, daß es dieſe Neuſchöpfung,
dieſen Neuſchöpfer, den heiligen Geiſt, gibt, der jetzt und
zu allen Zeiten mit ſeiner heiligen Schöpferkraft wirkt und am
Ende den Kampf zum Siege des Reichs des Geiſtes führen
wird. Dieſe Botſchaft iſt ernſt und erhebend zugleich: ſie führt
urs ſelbſt immer wieder vor die harte Tatſächlichkeit und die
ernſte Entſcheidung: wohin wollen wir gehen den Weg des
Wergänglichen oder den des Ewigen? aber ſie erfüllt uns

1. Beilage zur Halleſchen -5efkung
ebenſo mit der hohen Freude und Klarheit, daß uns das Licht
heiligen Geiſtes voranleuchtet und uns ſelbſt erleuchtet in dieſer
dunklen Zeit.

So brauchen wir Pfingſten und ſo wollen wir alle s
feiern: daß wir alle uns erleuchten laſſen wollen und uns auf
die Seite des Geiſtes der Liebe ſtellen, den Kampf wider das
Böſe in uns und um uns aufnehmen und kräftig durchführen:

Daß wir hier ritterlich ringen,
Durch den Tod zum Leben odringen!

Das iſt die Kraft und die Gabe des heiligen

Geiſte s! M. R.Q„quCucCn

Das Ende der Arbeiterräte.
Herr Hörſing wird in Kürze eine Verordnung erlaſſen, nach

der alle Kommunal-, Kreis oder Bezirksarbeiter-
räte und Aktionsausſchüſſe angewieſen werden, ihre
Tätigkeit einzuſtellen, da ſie „ihre Aufgabe erfüllt
haben. Es wird allmählich auch Zeit, daß mit dieſen ebenſo
ungeſetzlichen wie koſtſpieligen Inſtitutionen endgültig aufge
räumt wird, deren es beſonders im Regierungsbezirk Merſe-
burg Halle hat ja auch noch ſeinen aus wohl ſieben Mit-
gliedern beſtehenden mittleren Arbeiterrat noch
mehrere gibt und in denen zahlreiche Genoſſen, beſonders der
äußerſten Linken, einen recht angenehmen und obendrein gut
bezahlten Wirkungskreis gefunden haben. Das hieſige „Volks-
blatt“ ſchreit denn auch Weh und Ach ob dieſer Verordnung,
ſieht in ihr ein Zugeſtändnis Hörſings dem Bürgertum gegen-
über und ſtimmt ein Loblied an auf die Arbeiterräte, die eine
ſo „ſegensreiche Tätigkeit entfaltet“ haben. Worin dieſe „ſegens-
reiche“ Tätigkeit beſtanden hat, weiß ja jeder Hallenſer, der die
„Glanzzeit“ des hieſigen Arbeiterrates miterlebt hat, am beſten
zu beurteilen. Man kann füglich angeſichts dieſer Verordnung,
die man freilich von der „Tatkraft“ eines Herrn Hörſing nicht
erwartet hätte, die vor allem aber auch das „Volksblatt“ nicht er
wartet zu haben ſcheint, weniger ſeiner Anerkennung als ſeiner
Verwunderung darüber Ausdruck geben, daß die Arbeiterräte
überhaupt ſo lange exiſtieren konnten.

Maurenbrecher ſpricht in Halle. Max Maurenbrecher hat
ein ſchweres Leben hinter ſich. Mancherlei Jrrungen
waren ihm auferlegt. Von dem Sozialdemokraten, von dem
Diſſidenten zog es ihn wieder zurück zu den nationglen
Parteien, zum Chriſtentum. So iſt er 1913 aus der
ſozialiſtiſchen Partei ausgetreten und 1915 in die reformierte
Kirche zurückgetreten. Wer weiß, was Maurenbrechers
Predigten und Vorträge ſind, der kennt unſere Freude,
ihn hier wiederzuſehen. Wer ihn noch nicht hörte, wird ergriffen
ſein von der Tiefe ſeiner Gedanken und dem Reichtum ſeiner
Sprache. Maurenbrecher iſt ein Sprach- und Denkgewaltiger,
das lehren ſeine überfüllten Gottesdienſte und Vorträge.
(Montag, den 31. Mai, im „Hofjäger“.)

Sein 50jähriges Dienſtjubiläum in der cherei
GebauerSchwetſchke feierte der in weiteſten Kreiſen Halles be
kannte Oberfaktor Richard Wiemer. Geheimrat Dr. Steck
ner ſprach in Gegenwart des geſamten Perſonals dem Jubilar
die Glückwünſche der Handelskammer unter Ueberveichung eines
gerahmten Diploms aus. Zahlreiche Blumenſpenden und koſt
bare ſonſtige Gaben ſeitens der Firma, der Mitacbeiter und
Freunde wurden dem Jubilar zuteil. Gleichzeitig feierte in
der gleichen Firmä der Schriftſetzer Kurt Krüger ſein

e J GefDie Entomologiſche ellſchaft hält am Mättwoch, den
26. Mai, abends um 8.15 in „Bauers Reſtaurant“ (Rathaus-
ſtraße) Sitzung.

Warnung vor gefälſchten Zuckermarken! Es ſind wieder
gefälſchte Mai-Zuckermarken im Umlauf. Das Papier iſt dünner
und zum Teil etwas dunkler als das der echten Marken. Der
violette Untergrund iſt faſt unkenntlich und vollkommen ver
ſchwommen. Das rote lateiniſche „S“ iſt nicht, wie bei den
echten Marken, wagerecht ſchraffiert, ſondern voll ausgedruckt.
Vor Ankauf und Einlöſung ſolcher Marken wird ge
warnt. Die Kleinhändler werden erſucht, Vorzeiger gefälſchter
Marken anzuhalten und der Polizei zu übergeben.

Der Deutſche Anwaltstag wird am 11. und 12. Sep
tember d. J. zuſammentreten, und zwar wiederum in Leipzig,
am Sitze des Deutſchen Anwaltvereins. Den Hauptgegenſtand
ſeiner Beratungen wird die Frage bilden, ob ſich im Laufe der
letzten Jahre Aenderungen der anwaltlichen Standesauffaſſung
ergeben haben, die eine Umgeſtaltung der Beſtimmungen der
Rechtsanwaltsordnung zuläſſig und geboten erſcheinen laſſen.
Außerdem wird der Anwaltstag die Aufgabe haben, über eine
Abänderung der Satzungen des Deutſchen Anwaltvereins zu be
ſchließen und eine Neuwahl des geſamten Vorſtandes des Vereins
vorzunehmen.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
In der letzten Sitzung ſprach Herr Prof. Dr. Lang über die
Entſtehung von Braunkohle und Koalin(Porzellanerde). Die beiden Gegenſtände gehören, wie die
neuere Forſchung dargetan hat, nicht nur zeitlich, ſondern auch
in bezug auf ihre Entſtehung auf das engſte zuſammen. Braun
kohlen ſind foſſile Humusböden, und Kogalin iſt ein Produkt ter
tiärer Geſteinsverwitterung. Beide Bodenbildungen ſind in dem
ſelben Klima entſtanden, beide ſind voneinander abhängig und
ergänzen ſich gegenſeitig, wie man im mitteldeutſchen Braun
kohlengebiet zu beobachten vorzüglich Gelegenheit hat. Von den
Braunkohlen wird heute angenommen, daß weitaus der größte
Teil von der Stelle ihres Wachstumes eingebettet und nur ein
geringer Beſtand verlagert iſt. Von neueren Bildungen iſt der
Brenntorf den Braunkohlen vergleichbar, der ein Produkt
mineralſalzarmer Hochmoore iſt. Ueber die klimatiſchen Zuſtände
zur Braunkohlenzeit klärt der Pflanzenbeſtand auf, der deutlich
auf heißes, tropiſches Klima hinweiſt. Der Vortragende geht
dann auf einige Probleme bezüglich tropiſcher Humusanſamm-
lungen ein. Sodann erörterte Redner die verſchiedenartigen Auf
faſſungen von der Entſtehung des Kaolins in der geologiſchen
Wiſſenſchaft. Hervorragend bedeutſam find die Forſchungen von
Prof. Dr. Wüſt, der beweiſt, daß die Kaolinbildung an die alter
tümliche Landoberfläche gebunden iſt, und daß ſämtliche Ge
ſteine gebleicht werden, ſomit die Kaoliniſierung eine allgemeine

Erſcheinung iſt. Zurückgeführt wird ſie guf die Auslaugung des

Sonntag, den 23. Mai 1920

Eiſens durch Humusſäuren, die durch die Sümpfe der Braun
kohlenzeit entſtanden waren. Hiermit iſt erſtmals ein ſcharfer
Zuſammenhang zwiſchen Braunkohlen und Kaolinbildung ge
zeigt. Die Frage, ob in den Tropen in weiter Verbreitung
mächtige Humusablagerungen vorhanden
Kriege von mehreren Forſchern bejahend beantwortet worden,
u. a. auch vom Redner in bezug auf Sumgtra, Java und die
Molukken. Auf Grund eigener Erlebniſſe berichtet er über die
Waldſümpfe Sumatras, die ſchwer paſſierbar, ja teils ungangbar
ſind. Es finden ſich dort alle Verhältniſſe wie zur Braun
kohlenzeit, die dem Pflanzenwachstum günſtigſte Temperatur von
35 Grad wird mittags erreicht, und bei ſehr hohen Ter
mengen ſetzt Humusbildung in größtem Umfange ein. Jnfo
geringer Möglichkeit der Verweſung häuft ſich der Humus ſtark
an. Weiter wies der Vortragende nach, daß auch in Flach
mooren mineralſtoffarme Humusabſätze entſtehen können.
Schließlich wurde die Frage behandelt, ob die Kaolinbildung unter
der Einwirkung von Kohlenſäure oder Humusſäure vor ſich geht.
Das Ergebnis der Forſchung lautet dahin, daß Braunkohle und
Kaolin Bildungen der Humusſäure ſind, die zur Tertiärzeit bei
heißen und ſehr feuchtem Klima eingeſetzt haben. An den
Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Beſprechung an.

Das Mai-Heft der Mitteilungen der Handelskammer zu
Halle iſt ſoeben erſchienen. Es bringt Mitteilungen über die
Geſamtſitzung der Handelskammecr vom 23. April 1920, poſtaliſche
Beſtimmungen, Verkehrsbeſtimmungen, Steuerfragen, Außen-
handel ſowie ſonſtige für Jnduſtrie und Handel wiſſenswerte
Nachrichten. Die Zuſammenſtellung der ergangenen Geſetze, Er
laſſe, Verordnungen und Bekanntmachungen iſt weiter fortgefetzt.
Beſonders hingewieſen ſei auf die Artikel Anmeldung von Aus
landsforderungen und Beſchlagnahme der Valutapapiere. Die
Mitteilungen der Handelskammer erſcheinen monatlich und wer
den im Poſtzeitungsdienſt vertrieben. Die Bezugsgebühr be-
trägt jährlich 10 Mark ausſchließlich Beſtellgeld. Beſtellungen
nimmt jede Poſtanſtalt ſowie das Büro der Handelskammer in
Halle (Saale), Franckeſtraße 5, entgegen.

Erhöhung der Brotration für Reiſende. Nach dem gegen
wärtigen Verfahren werden beim Umtauſch örtlicher Brotmarken
in Reiſebrotmarken, auf den vor allem die Geſchäftsreiſenden
dauernd angewieſen ſind, bei dem aber auch beim Antritt von
Urlaubsreiſen Gebrauch gemacht werden muß, nicht unbeträcht
iche Abzüge gemacht. Das hat von jeher berechtigten Unwillen
und Mißſtimmung hervorgerufen. Jnfolge einer Eingabe, die
der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.) dieſerhalb an
das Reichsernährungsminiſterium gerichtet hatte, haben nunmehr
die zuſtändigen Stellen angeordnet, daß die kommunalen Brot-
karten zum vollen Werte in Tauſch genommen werden. Der
Erlaß
ſtehend bezeichnet.

Familien- Nachrichten
Verlobungen: Käte Grote und cand. iur. Robert Günther.
Friedel Franke und Hermann Marſchall. Marta

Schüßler und Max Vecker. Charlotte Behrnd und Willy
Bachmann. Erna Pannicke und Willy Martin.
Jda Winkler und Walter Meſeberg. Emma Schnell
und Otto Löwe. Martha Jaroſchinsky und Hermann
Kiehl. Gertrud Höfer und Kurt Büchner. BertaPabſt und Dr. Albert Kaſch. Eva Neumann und Fritz
Heſſe. Grete Koepp und Arno Thiele. Lucie
Jungblut und Werner Friedrich. Charlotte Stein
und Karl Albrecht. Klara Reichert und Paul Weber.

Wally Doerfer und Rudolf Zſchaege. Gertrud
Reichert und Helmut Friedrich. Luiſe Scheffran
und Bruno Schulz e. Marta Schulze und Walter
Schmidt.

Vermählungen: Paul Wilke und Marie Semmler.
Willy Frohne und Hildegard Gotſche. Jngenieur Heinz
Fieber und Aenne Meyer. Studienaſſeſſor Hans Dan-
nehl und Annie Thurm.

Todesfälle: Am 20. Mai Friſeur Fritz Zöhler.
21. Mai Minna Blank geb. Hoffmann.

Kleine Nachrichten
Deutſchnationale Kandidattren. Jm Wahlkreis Frankfurt

(Oder) lautet die endgültige deutſchnationale Bewerberliſte für
die Reichstagswahl wie folgt: 1. Ganzbauer Malke Altrehfeld,
2. Verleger Wilhelm Bruhn-Berlin, 3. Landgerichtsdirektor
Warmuth- Landsberg a. W., 4. Rittergutsbeſitzer Braſe-
Linderode N.-L., 5. Seminarlehrer Freutel- Pr. Friedland,
6. Töpfermeiſter GerſchKottbus, 7. Frau Gertrud
v. Sichart- Frankfurt a. O., 8. Handlungsgehilfe Franz
Wenſersky-Kottbus, 9. Eiſenbahnhilfsrottenführer Halle x-
Schneidemühl, 10. Oberpoſtſekretär Hören z- Frankfurt a. O.,
11. Zugführer Hermann Mattner-Küſtrin, 12. Regierungs
landmeſſer Fuld ner Fürſtenwalde, 13. Sanitätsrat Dr.
Glöckner-Sorau.

Die Bayeriſche Mittelpartei Deutſchnationale Volkspartei in
Bayern) ſtellte im Wahlkreis Fran ken für die Reichs
tagswahl folgende Bewerberliſte auf: 1. Oekonomierat Weiln
b öck Stadtſteinach, M. d. N., 2. Profeſſor Dr. Strathmann-
Erlangen, 3. Landwirt Bachmann -Weſtheim, 4. Kohlen
händler Hetzel-Nürnberg, 5. Landwirt Fromm Koburg,
6. Geſchäftsführer Hopp-Bayreuth, 7. Fräulein Jordan-
Erlangen, 8. Oekonomierat Heil- Gelchsheim, 9. Fabrikbeſitzer
Limmer-Harsdorf, 10. Land und Gaſtwirt Mader-Gräfen-
buſch, 11. Wagenwärter Georg Wagner Aſchaffenburg,
12. Landwirt Reckleben- Hadersmannsgrün, 13. Buchbinder
meiſter Pflaumer -Schillingsfürſt, 14. Landwirt Neu meie r-
Unterramsbach, 15. Fiſchermeiſter Ziegler-Kitzingen.

Betriebsräte bei der Poſt. Entſprechend dem Betriebsräte-
geſetz veröffentlicht der Reichspoſtminiſter eine Verordnung über
die Einrichtung von örtlichen Vertretungen, Bezirksbetriebsräten
und eines Zentralbetriebsrates für die Reichspoſt. Die örtlichen
Vertretungen werden für das Reichspoſtminiſterium, für jede dem
Reichspoſtminiſterium unmittelbar unterſtellte Dienſtſtelle und
innerhalb jedes Oberpoſtdirektionsbezirks für jede ſelbſtändige
Dienſtſtelle errichtet. Für jeden Oberpoſtdirektionsbezirk wird
ein Bezirksbetriebsrat gebildet und für den geſamten Bereich
der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung ein Zentralbetriebs
rat.

Am

h

Unser Wahlbewerber: Schornsteinober-

fegermeister Döring-Zeltz:

Schriftsteller
Kurt Diete-Eisleben:

Deutschna tionale Wählerversammlungen Encke Mat
Grosse flandwerkerversammlung

Wohin gehören wir Handwerker?
Prof. Scupin-Halle: Unser neues Parteiprogramm.

Am Donnerstag, den 27. Mai, abends 8 Uhr im Neumarktschützenhaus

An einer deutschen Schicksalswencdle,
Diäoto aprach vor 14 Tagen unter un rn Beifall Am Wintergarten.

am Mittwoch. den 26. Mai. abends s Uhr
im Wintergarten:

find, iſt kurz vor dem

einer dahingehenden Verordnung wird als kurz bevor
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Die Kohlenlage
Jn der jüngſten Sitzung des Reichskohlenrats gab der Verweter des Sieichelohlentommtſſars Generaldirektor Köngeter einen

ausführlichen Vericht über die Entwicklung unſerer Kohlenwirt-
ſchaft und nannte für die Förderung von Steinkohlen in den
etzten Monaten folgende Ziffern:

(in 1000 To.) Ruhrgebiet Oberſ
Januar 1920 6689Februar 1920 6876 2494Märg 1920 6898 2885

8650
Monatsdurchſchnitt im

Jahre 1913 9545Für den April liegen die Geſamtzahlen noch nicht vor. Nach
dem aber an der Ruhr ſeit dem 2. April wieder voll gearbeitet
wird, iſt dort die tägliche Förderung annähernd wieder auf der
Höhe angelangt, die ſie vor den letzten Wirren hatte. Jn
Braunkohlen hat die Rohkohlenförderung und die Drilett-
erzeugung, abgeſehen von dem Ausfall infolge der Märzwirren,
keine weſentliche Veränderung erfahren.

Die Haldenbeſtände in den Steinkohlenrevieren ſind
heute nur noch gering. Sie betrugen an der Ruhr 525 000 To.,

darunter 875 000 To. Koks, in Oberſchleſien 865 9000 To. und
zwar meiſt Steinkohlen. Die Einfuhr böhmiſcher Braunkohle im
Austauſch gegen oberſchleſiſche Steinkohle entſpricht den Verein
barungen.

Unſere Aus fuhr beſchränkt ſich zurzeit, ſoweit ſie nicht
wie in Oberſchleſien von der Entente veranlaßt wird, auf geringe
Mengen, die nach Holland, Dänemark und der Schweiz gehen.

Die Verſorgung der Eiſenbahnen entſpricht
immer noch nur dem dringendſten laufenden Bedarf. Zwar iſt
es in letzter Zeit gelungen, die ſüddeutſchen Netze etwas beſſer
zu verforgen, aber die Bahnen in N orddeutſchland
haben immer noch kaum das tägliche Exiſtengzminimum und nur

eſtände für etwa elf Tage. Aehnlich iſt die Ver-
ſorgung der Gasanſtalten. Bei den Elektrizitäts
werken kann eine Erleichterung der bisherigen Einſchränkungs-
maßnahmen nicht in Ausſicht geſtellt werden. An Haus
brand im weiteren Sinne, alſo Hausbrand Landwirtſchaftund Kleingewerbe, ſind im vorigen Hauswirtſchaftsjahre vom
Mai 1919 bis April 1920 auf den Bahnen und Waſſerwegen ins
geſamt 52 Proz. der im Jahre 1918 feſtgeſetzten Jahresmengen
Igeliefert worden. Unter dieſer Belieferung hat der eigentliche
Hausbrand weſentlich gelitten. Vor allem müſſe unſerer Land-
wirtſchaft mindeſtens der dringendſte Bedarf zugeführt werden.

Ueber die Kohlenlage in der Jnduſtrie bemerkte Kön-
geter, daß in den letzten Monaten auch amerikaniſche Kohle in
zunehmendem Maße verwandt worden ſei. Es kommen aber nur

verhältnismäßig geringe Mengen hevein, und den Preis von 30
vis 85 Dollar pro Tonne Schiffe Rotterdam können auch nur die
für die Ausfuhr arbeitenden Qualitätsinduſtrien anlegen.

Die Preisverhältniſſe auf dem Holzmarkt
re 5 nord- und oſtdeutſchen Holzmarkte wird
berichtet:Die Sägewerke ſind jetzt verkaufsluſtig geſtimmt im
Gegenſatz zu jenen Zeiten vor etwa zwei Monaten, wo Angebote

ungern herausgegeben wurden. t aber iſt die Kaufluſt
am geſamten Holzmarkt gleich Null, es fragt ſich nur ob
die Holzverbraucher ſich zurückhalten, weil ſie keinen Bedarf

oder aus dem vielfach beobachteten Grunde einer Beein-
fluſſung der ihnen zu hoch erſcheinenden Holzpreiſe. Wir
glauben, daß die Wahrheit in der Mitte liegt. Gs iſt der Auf
kragsbeſtand in der Möbelinduſtrie zurückgegangen und auch die
Tiſchlereien geben keine BVeſtellungen. Infolgedeſſen iſt man be
ſſtrebt, für eine Ermäßigung der Holzpreiſe auf den Sägewerken
ſeingutreten, damit i e auch die Rundholzpreiſe auf
ſeiner verſtäcndigeren Grun bewegen.

Wenig maßgebend d r dort noch
ſtattfindenden Rundholz Verkaufstermine. Siebringen die letzte Auskehr an Rundholz aus dem dieswinterlichen
Einſchlag und bedeuten für die Beurteilung der Marktlage wenig
da es ſich nur um verhältnismäßig geringe Mengen und den Ab

ſchluß des Rundholzeinkaufs handelt. Jmmerhin genügt die
Tatſache, daß die Taxpreiſe in dieſen kleineren Terminen nicht
erreicht werden, um einzelne Kreiſe im Holzgewerbe vollends
kopfſcheu zu mächen. Eine Preisſenkung iſt eingetreten. Dieſe
hält ſich aber in verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen und
tommt ſtärker bei geringwertigerem Holg als bei Tiſchlerware
m e Weſnehe ſind trotz der Fläue im Holzgeſchäft aſtre i

ucht ſin m Holzge aſtreineSeiten, die auch von weſtfäliſchen und rheiniſchen Holzhand-
lungen gebraucht werden. Dagegen beſteht nach angeblauter
aſtreiner Seitenwave wenig Nachfrage. Kantholz gab imPreiſe nach. Man kaufte beſſere Liſten für 800-825 War Sehr

ebhaft war das Angebot in parallel beſäumter Vollkant-
wware aus der Tſchecho-Slowakei. Die auf den
Markt kommenden Poſten konnten nicht untergebracht werden.

nsbeſondere wurden von böhmiſchen Holzhandelsfirmen Ange
bote an e in Dresden gerichtet. Es wurden dort
hin ganze Kahnladungen tſchecho-ſlowakiſcher parallel beſäumrter
Ware unverkauft gebracht.

e

Die Grenze der Lohnforderungen
Die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber-

herbände hat in ihrer Ausſchußſitz am 20. Mai in ein
gehender Ausſprache die geſamte Wirtſ Deutſchlands
erörtert. Sie hält es für ihre dringende Pflicht, den ernſten
Mahnruf an ſämtliche ihr angeſchloſſenen Arbeitgeberverbände

richten, jede neue Erhöhung der Löhne und
Sehälter abzulehnen. Die Preiſe der deutſchen Er
zeugniſſe haben die Weltmarktpreiſe ungefähr erreicht, zum Teil
bereits überſchritten. Schon heute ſtockt überall der Abſatz. Eine

abermalige Steigerung der Geſtehungskoſten durch
weiteres Anſchwellen der Löhne und Gehälter und die daraus
olgende Verteuerung der Preiſe muß zur Kataſtrophe

führen und damit unabſehbares Elend über alle Kreiſe des
deutſchen Volkes, nicht zuletzt der Arbeitnehmer bringen. Den
Arbeitnehmern ſelbſt iſt auch mit der reinen Steigerung der
Löhne und Gehälter zugegebenermaßen nicht gedient. Jhnen
vie der ganzen deutſchen Wirtſchaft kann nur geholfen werden
durch vermehrte und verbilligte Produktion, die allein und durch
ich eine Senkung der Preiſe bewirken kann.

Geldmarkt und Banken
Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte. Mitteldeutſche

Privatbank.) Der Beginn der Berichtswoche ſetzte auf dem Kali
markt in freundlicher Haltung ein und die feſte Stimmung er
ielt ſich bis zum Schluß, wenn auch das Geſchäft infolge der be
orſtehenden Feiertage am Donnerstag und Freitag weſentlich

higer wurde. Die weitere Beſſerung unſerer Mark beeinflußte
den Kalimarkt im Gegenſatz zu dem teilweiſe abgeſchwächten
Wertpapiermarkt alſo nicht, da die Nachrichten aus der Jnduſtrie
urchweg techt günſtig lauteten und die Spekulation außerdem
durch die verſchiedenen Nachrichten über Mehryeitskäufe ange

gt wurde. Die Veränderungen nahmen im allgemeinen einen
größeren Umfang nicht an. Von ſchweren Werten ſind als feſter
hurbach, Glückauf-S. und Neuſtaßfurt hervorzuhebe. die 2000
Mark bis 4000 M. gewannen. Heiligenroda wurden

höher Großherzog v. Sachſen, Hannov. Kali,

zu eben
Kurſe

aus dem Markte genommen. Winkershall wurden un
verändert mit etwa 290 000 M. bewertet, während Gebra und
Kaiſeroda etwas t angeboten wurden. e Intereſſe
l auch die Werte des Dr. Wilh. Sauer-Konzerns, na
mentlich Hohenfels und Hugo. Von mittleren und kleineren
Werten wurden beſonders Hope 5000 M. auf erwa 32 000
Mark), Thüringen 1500 Mark auf etwa 13000 WMark),

Buttlar 700 M. auf 7200 M. G.) ſtack gefragt.uch für Carlshall, Einigkeit 2000 M. 27 000 M. etwa),
Großherzog Wilhelm Ernſt, Günthershall, O
brunn, Reichskrone, Richard, Rotenfelde 1000 M. auf 10 300
Mark etwa), Siegfried J waren gute Käufer im Markt. Jm
übrigen waren noch Carlsfund, Felſenfeſt, e Johannas
hall, Rothenberg, Salzmünde, Walbeck und Walter höher, wäh-
rend ſich Alicenhall, chsſegen, Herfa und Neurode (je 1000
Mark auf 14 600 M. etwa) um weniges niedriger ſtellten. Von
Aktien iſt die Feſtigkeit der Adler- Aktien zu erwähnen, die um
50 Proz. auf 365 Proz. etwa anziehen konnten. Dagegen blieben
Adolfsglück mit etwa 700 Proz. angeboten. Große Käufe wur-
den ferner in Halleſchem Kali getätigt, die ſich um 45 Proz. höher
auf 490 Proz. etwa ſtellten. Die Anſtellung in Juſtus führte

bekanntlich noch nicht zu Abſchluß, doch wird um Verlängerung
der Anſtellung bis Ende dieſes Monats erſucht. Die Aktien
gingen vorübergehend auf etwa 850 Proz. zurück, erholten ſich
aber wieder auf etwa 370 Proz. Jm übrigen ſind noch als

Heldöurg, Krügers-
hall 20 Proz. auf 425 Proz. eiwa), Niederſachfen 30 Pro
zent), Ronnenberg 85 Proz. auf 390 Proz. etwa) und Salz-
detfurt P nennen.

Keine Vörſe am Pfingſtſonnabend. Am geſtrigen Sonn
abend blieb die Börſe geſchloſſen.

Aktiengelellſchaften
Engelhardt Brauerei in Berlin. Die Geſellſchaft, die außer

halb Berlins ſchon in Süddeutſchland Brauintereſſen beſitzt,
ſchlägt den Erwerb der Dortmunder Weſtfalia-Brauerei vor, wobei je drei Weſtfalia- Aktien zwei
Engelhardt Aktien werden. Jm Zuſammen damit
wird das Aktienkapital um 4 auf 10 Mill. M. erhöht. Von den
neuen Aktien ſind 1 Mill. M. Vorzugsaktien mit ſechsfachem
Stimmrecht. Vom 81. März 1925 ab kann eine Hauptverſamm
lung, in der dieſe Aktien nur einfache Stimmrecht haben, mit
einfacher Majorität die Umwandlung der Vorvrechtsaktien in
gewöhnliche Aktien beſchließen.

Auſtea A.G. Eine Tochtergeſellſchaft der American Steel
Export Companh in NewYork hat ſich unter dem Namen Amſtea
A. G. mit dem Hauptſitz in Berlin und Zweigniederlaſſungen
in Hamburg, München und Köln gegründet. Jn dem Unter

nehmen arbeitet hauptſächlich amerikaniſches Kapital.

Induſtrie, Handel, Hanclwerk
Entſchädigung für nicht abgenommene Zuckerrüben Eine

Eingabe der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer an das Landes-
ökonomiekollegium verlangt eine Entſchädigung für Landwirte,
deren Zuckerrüben von den Fabriken wegen Kohlenmangels nicht
abgenommen werden können. Die Kommiſſion des Kollegiums
hat dieſe Eingabe befürwortend an die Reichs- und preußiſche
Staatsregierung weiter gegeben, wobei eine ausreichende Ent
ſchädigung beantragt wird. Eine Entſcheidung iſt bisher noch
nicht gefallen, dürfte aber wohl nicht ablehnend ſein.

Erhöhung der Salzpreiſe. Die ſüddeutſchen Salinenverbände
die Steinſalzpreiſe gewöhnlicher lung auf 9 Mk. un

n Mahlung auf 9,20 Mk. für den Doppelzentner ab
Lieferungsver pflichtungen für beſchlagnahmte Auslands-

effekten. Aus Berlin wird gemeldet: Das Reichsfinanzminiſte-
rium, Stelle für ausländiſche Wertpapiere, hat ſich damit ein
verſtanden erklärt, daß die noch beſtehenden Lieferungsverpflich-
tungen in den auf Grund der Bekanntmachung vom 12. Mai
1920 vom Reich beſchlagnahmten ausländiſchen Wertpapieren
am 20., 25. und 27. Mai 1920 reguliert werden können. Die
Kursmakler ſind angewieſen, Aufträge, die zum Zweck des Aus-
gleichs erteilt werden, entgegenzunehmen.

Elektrolytkupfer (Notierung d. Vex. f. d. dt. Elektr. Notig)

Wirtſchaftliche Kurzbriefe. Verlag Lorenß u. Co., Stetkin,
Friedrich-CarlStraße 85.

Die wirtſchaftlichen Kurzbriefe bringen aus allen Gebieten
des Steuerweſens, der Wirtſchaftskunde und des Verkehrs
weſens kurze, überſichtliche Zuſammenſtellungen aus den Ge
ſetzen und Verordnungen, die uns jetzt in einem überreichlichen
Maße beſchert wurden und noch werden. Die Briefe erſcheinen
ta 14tägigen Abſtänden und werden mittels eines Regiſters, das
nritgeliefert wird, in Sammelmappen eingeordnet. Jeder Brief
iſt in ſich abgeſchloſſen und wird nach Eigtreffen an der be
treffenden Stelle eingefügt. So bietet das Werk ein einfaches
und doch ſtets aktuelles Nachſchlagewerk, deſſen Anſchaffung
T n wrtichaſtichen Leben Stehenden nur emplohlen wo

Sachſen
(Auto-Omnibusverbin-

Provinz
Magdeburg, 19. Mai.

d un g.) Die Kraftverkehrs- Geſellſchaft m. b. H. SachſenAnhalt,
die bereits ſeit längerer Zeit zwiſchen den Orten Bitterfeld und
Düben eine Auto-Omnibuslinie betreibt, wird, wie wir erfahren,
am 20. d. M. auch eine Auto-Omnibusverbindunug zwiſchen

t r eröffnen.Die Linie wird außerdem die Orte Hohenwarsleben, Hermsdorf,
Gr.-Santersleben und Schakensleben berühren und zweimal täg
lich in jeder Richtung verkehren. Dadurch erhalten eine ganze
Reihe Ortſchaften, die bisher gang abſeits des Verkehrs
eine tadelloſe Verbindung nach ag Sollte ſich ein
weiteres Bedürfnis ergeben, ſo iſt die Geſellſchaft bereit, durch
Einſtellung eines zweiten Wagens den Betrieb weiter auszu-
bauen. Unbedingte Aufrechterhaltung des r en Be
triebes iſt unter allen Umſtänden garantiert, da die Geſellſchaft
auch über Reſervewagen verfügt. ie wir weiter erfahren, be-
abſichtigt dieſelbe Geſellſchaft auch binnen kurzem eine Verbin-
dung auf der Strecke Magdeburg Gr. Ottersleben bis
Wanzleben einzurichten

Frankeuhauſen (Kyffhäuſer), 22. Mai. Pfingſttagungen Wettbewerb.) Zum erſten Male nach dem
Kriege wird. zu Pfingſten der 87. Bundestag des AllgemeinenDeutſchen Burſchen-Bundes“ in Fraykenhaugen abgehalten
werden. Gleichzeitig findet eine erſte Haupttagung der Ver-
einigung ehemaliger Realprogymnaſiaſten der Realſchule Frankenuſen ſtatt. Erlangung von Entwürfen für eine Ehren-
alle für die im Kriege gefallenen Frankenhäuſer ſchreibt die
tadt unter den in Frankenhauſen anſäſſigen oder aus Franken-
uſen gebürtigen Architekten und Künſtlern einen Wett-

ewerb aus.
A Weimar, 22. Mai. (Vom Nationaltheater.)

h Dr. Peter Raobe gibt ſeine Stellung am
ationaltheater auf und übernimmt die Leitung des Stadt-

theater-Orcheſters in Aachen.
Bebra, 22. Mai. Von Wilderern erſchoſſen.)

Der Jagdaufſeher Hild aus dem benachbarten Rotenburg wurde
im Stadtwald bei einem Zuſammenſto mit zwei Wilddieben
von dieſen erſchoſſen. Die Täter ſind noch nicht ermittelt.

Sebaſtiansberg, 22. Mai. (Gefährliches Spiel.)
Spielende Knaben fanden beim Spiel eine Schachtel, die vermut
lich eine italieniſche Handgranate enthielt. Als einer r
Knaben Die tel öffnete, gte eine Exploſion, die

ſechner i erblndet, einr Knaben tötete, ein

erhof, Reinhards-

HF Sporkber ich
Halleſche FSußballmannſchaften auf Rei J

Während daheim eine Fülle großer Ereigniſſe wye,

welt in Atem hält, werden auswärts nicht minder on
Intereſſe für ſich in Anſpruch nehmen. Von der
Ligaklaſſe ſind Wacker, Favorit und Boruſſia Reiſ
Kreismeiſter Wacker hat ſich viel

in Budapeſt beiden

c
Er

e
er

J

kann ſich der ehrliche Sportsfreund recht ſiſt ein Wagnis in dieſer unſicheren get Anh
man dem Unternehmen ſeine Bedenken nicht j
Gegner in Budapeſt und Wien ſind die
des Kontinents, und Wacker hat gegen ſie
nur Halleſchen und mittelde utſchen Spo rſondern den deutſchen Fußballſport über ort
zu vertreten. Jſt Wacker aber genug u
die Reiſe nicht das Gegenteil erreichen von dem, waz ihr
ſein ſoll? Von Herzen wünſchen wir unſerem Meiſter ein alliches Gelingen ſeines kühnen Unternehmens. Und wenn
auch in keinem der drei Spiele mit einem Siege der Halt
Farben rechnen, ſo möge ihnen wenigſtens ehrenvolle Reſalgbeſchieden ſein. Favorit ſpielt am erſten Feier
Dresden gegen Raſenſport, und am zweiten F. in
in Zwickau gegen Sporitklub. Iſt ſchon das erſte
nicht leicht zu nehmen, ſo wird Favorit in einen
ſchwereren Stand haben, denn der Sportklub, wenn auch a
Oeffentlichteit wenig betannt, iſt ſehr ſtark ſo daß die dann
auch hier kaum auf einen Sieg hoffen dürfen. Sorufſſ
weilt in Süddeutſchland und wird in Fraukfurg enOffenbach Wettſpiele austragen. t un

Fußballwettkampf zwiſchen Landesjägern und Sicherheit
polizei. Am vergangenen Donnerstag fand auf dem Spoam Angerweg ein Fußballwettſpiel zwiſchen den Lande
und der Sicherheitspolizei unter den Klängen der Muſiklapel
ſtatt. 400 Zuſchauer hatten bis zur Pauſe ein ausgegliche 5,
Spiel vor ſich. Nach Halbgeit war die Sipo Mannſchaft Wange
vor dem Tor der Jäger. Sipo Spieler greifen bei Anpfiſf
gleich energiſch an, ohne Erfolge erzielen zu Bnnen. Der ver
teidiger der Jäger, Vigefeldwebel Schooſ, ſteht feſt wie ein
Mauer, er war es, dem die Jäger ihren Sieg verdanken. Sodan
liefen in wunderbarer Kombination die Jäger vor das Tor e
Sipo und konnten durch ihren Linksaußen, der nicht gedeckt wurde
einſenden. 1:0 für Jäger. ipo drängt und kann, ebenfalls
nach ſchnellbem Durchbruch, ein feines Tor erzielen, das für den
Torwart der Jäger unhaltbar war. Gleich darauf ſpielten ſ
die Jcger nochmäls durch und ſandten den Ball zum zweiten
Mal ins Netz der Sipo. Veide Tore der Sipo konnten gehalten
werden. Mit 2:1 für die Jäger ging es in die Pauſe. Die
Mannſchaft der Sipo wurde umgeſtellt. Jetzt lag der Sturm der
Sipo dauernd vor dem Tore der Jäger. Trotzdem konnten die
Jäger noch zweimal durch vaſche Durchbrüche einſenden, die Sipo

n nur einmal. Mit 4: 2 endete das äußerſt feine Spi
ſei den Jägern ſind beſonders

Vizefeldmebel Schoof mit dem Torwart, die Läufer Leutnant
Rindorff und Leutnant r und das Jnnentrio Becer, Vubi
und Hennes. Bei der Sipo- Mannſchaft der linke Verteidiger
Thurn, der linke Läufer Reinhold und der Jnnenſturm Lorenz
und Paun. Die Sipo Mannſchaft verſcherzte ſich den Sieg durch
dauerndes Abvſeitsſtehen.

Die Zielphotographie bei den Pferderennen wurde auf der
Rennbahn Grunewald einer Prüfung unterzogen. Es wurden
Aufwahmen von Holzmodellen gemacht, die auf gleicher Höhe
im Ziel, aber räumlich weit voneinander getrennt, aufyeſteſſt
waren. Das danach angefertigte Bild ſtellte ein ganz genaue
Ergebrris feſt. An Hand der Aufnahmen gab Profeſſor Miethe
ſein Gutachten über die Zuverläſſigkeit des Verfahrens ab und
es ſteht zu erwarten, daß die 3 jetzt
deutſchen Bahnen Anwendung findet.

Vom Bicherttſch
„Der Turm der Liebe.

elnd iſt. Der Held

s

Die Erlebniffe jedoch die da
i uführt, bewirken, daß er von ſeinem Glauben

abfällt und ch die Möglichkeit einbüßt, die von ihm unter
nommene Tat
künſtberiſchem geht der edk

Sagen der Vergangenheit, die die Donauſtadt verklären;
werden im Romane mit unleugbar dichteriſcher Kraft und
gru Sprache zu einer lebensechten
gefaßt. Hier liegt ein Buch von kulturhiſtoriſchem Werte dor,
ein Buch, an dem der Wiener Volksgeiſt mitgearbeitet hat, ein
Buch voll farbiger Erzählerfreude und voll Eedankentiefe.

Friedrich Heiler: Das Geheimnis des Gebets, Evange
liſches Chriſtentum und Myſtik. Die Gemeinſchaft der Heiligen
Drei Hanzelreden in ſchwediſchen Kirchen. 42 Seiten. Nünchen,
Chr. Kaiſer, 1919. Preis 2 Mk. Hier gibt uns der Verfaſſer
ſeine perſönliche Stellung zum Gebet, wie er ſie ſelbſt im Gottes
en 3 Eine bibliſche Dichtung für„Apage anas!“ i gwart von W. Rüdel. Mit Buchſchmuck von S. v. Sucho
dolski. München, Müller u. Fröhlich. 1919. Preis 2,70 Mark
und Teuerungszuſchlag. Auf den Dichter bibliſcher Gegenſtände
warten wir immer noch. Dieſer Verfaſſer iſt es ganz gewiß
nicht. Denn abgeſehen davon, daß ſeine künſtleriſche Geſtal
tungskraft dem Jnhalt der Verſuchungsgeſchichte Jeſu, welche er
uns in Verſen umgedichtet vorführt, keineswegs gewachſen iſt,
iſt ſeine Formung äußerlich, rein ſprachlich häufig durchaus un
poetiſch und unzulänglich. Hier iſt ſchon rein äußerlich betrachtel
keine künſtleriſche Schöpfung, ſondern ein gemachtes Werk
Vielleicht mögen andere anders darüber urteilen ich kann es

gebracht, ſondern in ihrem Eindruck gemindert wird. Die großen
Dichter haben ſchon gewußt, warum ſie trotz größten Fntereſſes

Zu beziehen durch die
Goethe-Puchhandlung von Franz gJoeſt Verlag

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Feruruf 4520.
Hoauptſchriftleiter Helmur Böttcher.

Berantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten, vollb
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling: ſür den geſamten übrigen redaltion el
Teil: Erich Sellheim. Anzeigenteil: Paul Lerſten: ſämimnch in Hale
Otto Thiele, Buch und Kunſdruckeret, Verlag der Halleſchen Zeitung, habe a.
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vollenden. An dem inneren Konflikte zwiſchenn Brange und Gewiſſensfveiheit
Träumer zugrunde. Um dieſe Ddee ſchlingen ſich alle lieblichen

Einheit zuſammen

ſchon darum nicht empfehlen. Aber die Hauptſache bleibt, daß
doch die bibliſche Erzählung durch die Dichtung nicht vertieft nahe

für die Bibel ſolcher Art Dichtungen nicht geſchaffen haben. Hier
muß eine ganz andere Behandlungsart vorgenommen v
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b eirage der
Halle Saale Sonntag, den 25. Mai

kurze Zeit der Trennung ſein oder das fühlbare Drängen
der Eltern, ihm in ihr einmal eine ſtandesgemäße Lebens-
gefährtin zu geben, was die Entfremdung ſchürte? Er ſah
ſie vor ſich: da ſie auf dem Bahnhof ſtand, den lieblichen
Pfingſtſtrauß in der Hand, und wie die Eltern lächelten, als
er ſie übermütig begrüßte. Und den ganzen Tag war ſie
um ihn und abends kamen ihre Eltern und lächelten und
flüſterten, wenn-er mit ihr allein über den Hof ging und die
Heimat wie ein Geſchenk freudig betrachtete. Am andern
Morgen nach dem Kirchgang hatte man es ſo eingerichtet,
daß die jungen Leute ganz allein zuſammen waren. Sie
ſtreiften durch die jungen Saaten und ſaßen oben am
Bühel unter der alten Linde. Während ſie ihn neckte und
Blumen pflückte, um ſie dann wieder tändelnd zu verſtreuen,
war es ihm immer, als erwarte ſie nun irgend etwas von
ihm. Und da erinnerte er ſich ſeiner Gymnaſiaſtenzeit, da
er ſie hinter den Weiden am Bach geküßt und ihr ewige
Treue geſchworen hatte. Wie lange, lange ſchien ihm das
her zu ſein! Er ſah ſie unwillkürlich an. Aus dem gold-
zopfigen Backfiſchlein war etwas anderes geworden; aber
dieſer Glanz des üppigen Haars, dieſe knoſpenden Lippen
kamen ihm fremd vor.

Sie fühlte, daß er nachdenklich wurde und ſetzte ſich zu
ihm, ganz nahe, daß er faſt ihr Herz ſchlagen hörte. Ganz
leiſe und faſt ſchüchtern begannen ſie von ihren Jugend-
erinnerungen zu ſprechen. und ſie legte ihre Hand auf die
ſeine und ſah ihm ins Geſicht, wenn er ſprach. Nur als er
dann von ſeinem Leben in der Univerſitätsſtadt erzählen
wollte, ſtockte er immer wieder unwillkürlich.

„Was haſt du?“ fragte ſie beſorgt und lachend: „Mein
Hänschen hat ſich doch nicht etwa verliebt in dem kleinen
Städtchen da drunten?“

„Verlieht?“ Er erſchrak und ſah plötzlich einen dunklen
Mädchenkopf mit ſchwermütigen Augen vor ſich und
wurde ganz verwirrt. „Verliebt?“ wiederholte er mechaniſch,
„wie kommſt du darauf, Hanna?“

Da legte ſie ihre Hand auf ſeine Schultern und ſah ihn
bittend an. „Jch habe gewartet auf dich, Hans die ganze
Zeit habe ich nur auf dich gewartet,“ ſagte ſie mit zitternder
Stimme „und nun kommſt du und biſt ein anderer ge
worden. Weißt du nicht mehr, was zwiſchen uns war, bevor
du fortgegangen biſt?“

„Damals waren wir Kinder ſagte er gepreßt. Eine
Aufwallung kam plötzlich über ihn. Vielleicht würde ich
dich lieben noch ſo heiß lieben wie damals aber da
ich fühlte, daß unſere Eltern unſere Gefühle anreizten, iſt
mir alles fremd geworden, du die Eltern ihr alle.“

Hanna weinte und ſprach nicht mehr. Er führte ſie
nach Hauſe, ſie tat ihm unendlich leid. Der dunkle Mädchen-
kopf aus dem Schleier der jüngſten Vergangenheit ſah ihn
an. Er beruhigte ſich. Hanna war noch ein Kind trotz
allem; ſie würde ſchon vergeſſen. Aber ein gewiſſer Druck
wich nicht mehr von ſeinem Herzen, ſolange er zu Hauſe
weilte.

Andern Tags hatte Hanna ein verweintes Geſicht und
mied ihn. Sein Vater und ſeine Mutter ſahen ihn eigen-
tümlich an. Er ging durch die Schönheit der Heimat wie in
einem Taumel. Eine unbeſtimmte Sehnſucht trieb ihn raſt
los umher, und mit einer gewiſſen Freude rüſtete er ſich
wieder zur Abfahrt. Hanna ſah er nicht wieder, und einer
Ausſprache mit ſeiner Mutter ging er ſorgfältig aus dem
Wege.

hallkoſrher Kurteor
alkkeſcheoen zettung

1-9-2-0

Das alles zog an ſeinem Auge, an ſeinem Geiſte vor
über, als ihn der Zug in die Ferne trug. Wie aus einem
Traum erwachte er. Es war Nacht geworden, aber einzelne
Lichter flackerten draußen vorbei, anfangs ſpärlich, dann
immer zahlreicher. Schatten huſchten dahin, reckten ſich auf,
verſchwanden, die Näder toſten und polterten. Endlich ward
es draußen hell, Rufe wurden wach, der Zug hielt.

Hans ſtieg aus, ging mit klopfendem Herzen aus dem
Bahnhof und durch die düſtern Straßen, in denen ein kühler
Wind flüſterte. Dann ſtand er vor dem ſtillen Haus, in
dem er wohnte. Eine unbegreifliche Befangenheit umfaßte
ihn, als er die erleuchtete Treppe hinaufſtieg. Hier mutete
ihm alles heimatlich an; vielleicht weil er ſchon ſo viel ge
arbeitet hatte, ſeit er hier war. Er zog oben die Glocke.
„Weil Sie nur hier ſind!“ ſagte das Mütterchen, das ihm
öffnete. „Wir haben uns ordentlich gelangweilt, ſeit Sie
fort waren.“ Und im Türrahmen des hell und behaglich er-
leuchteten Zimmers ſtand ein Mädchen mit dunklen Locken
und lächelte. Sie errötete unmerklich, als er ihr die Hand
reichte. Dann ſaßen ſie zu Dritt in der Stube, und während
er erzählte, hörten ihm die Frauen zu. Das Mädchen ſtrickte
und ſah emſig auf ihre fleißigen Hände. Er betrachtete ſie
unauffällig und fand ſie blaſſer als bei ſeiner Abreiſe. Ein-
mal ſeufzte ſie.

„Jhr Freund erzählte, Sie ſeien nur heimgefahren, um
Jhre Braut zu beſuchen,“ plapperte die Alte. „Nicht wahr,
Eliſe?“ Eliſe antwortete nicht, ſondern ſenkte nur den Kopf
auf ihre Arbeit. „Meine Braut?“ lachte Hans, „dergleichen
beſitze ich nicht! Da hat er Jhnen einen Bären aufge-
bunden.“ Und er verſuchte darüber zu ſcherzen. Dann
nahm er eine Zeitung, aber er wußte nicht, was er las, denn
ſeine Blicke glitten immer wieder hinüber zu ihr, die mit
geſenktem Kopf ſtrickte. Einmal begegneten ſich ihre Blicke.
Sie verſuchte zu lächeln, aber da er merkte, daß ſie das
quälte, ſah er beiſeite. Es ſchlug zehn Uhr. Hans ſtand auf
und wünſchte eine gute Nacht. „Das Zimmer iſt noch ver
ſchloſſen,“ ſagte die Alte, „und das Bett nicht abgedeckt.“
Sie gab Eliſe den Schlüſſel. Eliſe ſtand auf und ging vor
Hans aus dem Zimmer. Sein Herz klopfte. Da ſtanden
ſie ſchon vor der Türe. Er ſah ihre dunklen Flechten vor
ſich und den herrlichen braunen Nacken. Er ſtreckte plötzlich
die Hände nach ihr aus im ſelben Moment entglitt ihr
der Schlüſſel und fiel zu Boden. Sie hob ihn auf, wollte
etwas ſagen und drehte ſich um. Da ſenkte ſie den Kopf und
ließ ihn an ſeine Bruſt ſinken; und er umfaßte ſie und
drückte ſeinen Mund heiß auf ihre jugendfriſchen, quellen-
den Lippen.

e

Eine Kriegsehrentafel des reichsdeutſchen Adels. Wie die
„N. G. C.“ dem Deutſchen Herold entnimmt, beabſichtigt der
Verlag Fuſtus Perthes, Gotha, in einem Sonderheft eine
Ehrentafel über die Geſamtverluſte des deutſchen Adels während
des Weltkrieges herauszugeben. Sie wird ſich nicht nur auf die
in den „Gothaiſchen Genegalogiſchen Taſchenbüchern“ enthaltenen
Adelsgeſchlechter beſchränken, ſondern auch die Kriegsopfer der
noch nicht darin aufgenommenen Familien bringen. Anzugeben
iſt der Ruf und volle Geſchlechtsname, Tag der Geburt, Beruf
und ſoldatiſche Stellung ſowie Ort und Tag des Todes. Der
Verlag fordert alle reichsdeutſchen Adels geſchlechter auf, alsbald
ihve Kriegsverluſte der Schriftleitung der Taſchenbücher anzu
melden, damit eine möglichſt vollſtändige „Ehrentafel“ zuſtande
kommt. Berichtigungen und Ergänzungen der Kriegsverluſte
der beveits aufgenommenen Geſchlechter ſind erwünſcht. Das
Unternehmen kann nur verwirklicht werden, wenn es überall
Unterſtützung und Anteil findet.

Sp 9 mein Volk, an deines Schickſals Wende.ort tehſWert et ein böſer Dämon dir die Hände
T Ka intüciſch an der Schande Marterholz;
r gen edles Haupt, einſt ruhmgekrönt und ſtolz,

wir ich umdüſtert, tief und tiefer ſinken,
Reſaleg pnt die Nacht und keine Sterne blinken.

in Wo iſt der Held, der deine Ketten bricht,
t git neuem Glanz den Scheitel dir umflicht?
u pör ein mächtig' Rauſchen in den Lüften
Salen wohe Botſchaft von geſprengten Grüften;

r le ger Geiſt der erſten Pfingſten geht durch's Land,
m Ter ſieghaft Tod und Teufel überwand.

g z auf, mein Volk, du kannſt von deinen Wunden,
555 blutenden, ſo du nur willſt, geſunden;
ndesja gaß von dem Geiſt der Pfingſten dich umweh'n,
e Und laß in deiner Herzen auferſteh'n

egl

aft t e Jünger Glauben, der die Solbſtſucht bannte
der ſliebreich alle Menſchen Brüder nannte.
wie en Ein einig Volk und eines Herzens Schlag,
Sodann dann iſt nicht fern der heißerſehnte Tag,

eckt vie ſch, entfeſſelt, alle Hände regen:

Weh R aus der Arbeit ſtrömt des Himmels Segen.
ielten Wirf auf der Arbeit heiliges Panier
n n Am Pfingſtaltar, mein Volk, Gott iſt mir dir!

gehaluſe. W Arbeit wucht ger Hammer, hochgeſchwungen,

nur rhricht, wenn erſt ſein ehern Lied erklungen,
de S der Knechtſchaft Ketten, zwingt gemeine Not

u Und ſchlägt des Wuchers frechen Vampir tot.
Leuman d dies Geſchlecht von neuem nicht geboren,

Vubi t es ſich ſelber rettungslos verloren.
x en Gott ſprach ſein „Werde!“, und der Erdball kreißt
ieg durch I Die neue Zeit heiſcht einen neuen Geiſt. O. S.

auf der eLiebesfrühling
wufygeſtelſt Pfingſtgeſchichte von Hugo Schmidt.
Weh ans kehrte wieder von zu Hauſe nach ſeinem lieben,
ab und R Univerſitätsſtädtchen zurück. Der Schnellzug polterte

wuf allen M oie Schienen und draußen lag der letzte Sonnenſchein
goldigen Pfingſttage über den grün überhauchten Erd-
en, die irgendwo in weiter Ferne in nebelhaften
ten verſchwammen. Blumen und Häuſer tanzten am
vorbei, Hans merkte es kaum. Er ſtarrte in den
hinaus, die Gedanken kehrten zurück, dorthin, wo er

r lezten Tage verbracht, auf den ſtattlichen, von hohen
weiter ren beſchatteten Gaſthof, zur lieben Heimat. Und die

1 Werke Nuiten Stunden kehrten wieder. Aber ein rotblonder
er Held chenkopf lachte überall dazwiſchen. Wie war ſie hübſch
r rden, die Jugendfreundin, wie blühte ſie auf, ſie
die d n Und doch er war ihr entfremdet. Konnte es die

Rauben

w Abdruck verboten.r edſe T 44n I gibt noch ſchöne Herzen!
n Von Arthur Vietze, Halle.
men Vohl ein dutzend und mehrmal muß ich mir täglich
te dor, es Verſe wiederholen:
t, ein „Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen

Und das Erhab'ne in den Staub zu zieh'n;a Doch fürchte nichts es gibt noch ſchöne
iligen Die für das Hohe, Herrliche erglüh'n!“
üben des Hauptgewicht liegt auf dem zweiten Abſatz: „Doch
rfaſſer hte nichts, es gibt noch ſchöne Herzen.“
Sottes Venn ich dieſe Verſe nicht hätte! Jch hätte allen Lebens

gegen le Lebensfreude verloren! Aber nun quillt es wieder
ucho Prkch.

Loch wo finden wir di ö en?v e e e nen Setgen
e wiß In den Verſammlungen
heſtal- Jein! Nur in der Kunſt: in der Dichtkunſt, in der Muſik, in
Se er Nalerei, in der Architektur, in der Bildhauerkunſt.
n iſt darum wollen wir uns mit der Kunſt beſchäftigen.
s un richtig! Bierbaum ſagt:achte h lebe der Meinung, daß Kunſt und Dichtung mehr ſein
Werk als das Luſtwäldchen, in dem man Sonn und Feiertags
m e ar Stunden ſpazieren geht, um gleich darauf zurückgekehrt
daß aue Häuſer, kein weiteres Verhältnis zu ihm haben als

nche ſucht nach friſcher Luft und freiwachſender Schönheit.
ofen R ve, ſie ſollten auch mehr ſein als die Sonntagskirche, die
reſes eus Herkommen oder Erbauungsbedürfnis aufſucht. Nach
Hier Neinung ſollten ſie ſein ein Garten beim Hauſe, wie
rden. r le im eigenen Heim. Sie ſollten ſchmückend immer
H. ſein, Licht und Luft für unſere feineren Sinne.“

enn wir danach handeln, wird's gut ſein.
v bewundert in der Kunſt die Verſe, bewundert die
„bewundert die Farben, die Maſſen, die Formen, aber

ren ren von den reinen, ſchönen Herzen, denen

W vir nicht ſehen, nicht hören, iſt di
t die tſache; wasſehen und iſt W Sonptiow

chlagen dort in der Kunſt die ſchönen Herzen,
für das Hohe, Herrliche erglüh'n; in der Kunſt finden wir

er vielmehr hinter der Kunſtl! l

Oft möchte ich beim Leſen von Verſen oder Hören von
Tönen oder Sehen von Farben, Formen, den Dichter, Kompo
niſten, Maler, Bildhauer, den ich nicht ſehe, an mich reißen
und ihn an meine Bruſt preſſen, um ihm zu danken für das
Erkennungszeichen ſeines ſchönen Herzens, das er gegeben!

Ja, lieben, innig lieben müſſen wir unſere Künſtler!
Und nun noch ein wichtiger Schritt und wir ſind dort, wohin

wir wollen:
Die herrlichſten Kunſtwerke!
Wo ſind ſie?
Jn der ſüßen, heiligen Natur!

„O, wie wohl iſt mir bei dir,
Will dich lieben für und für.
Laß mich geh'n auf deiner Spur
Süße, heilige Natur.“

Ergötzt euch am Duft der Blumen, labt euch an den Farben
der Blätter und Blüten, ſtaunt über die Wunder der Lebeweſen,
erfriſcht euch in den ſpielenden Fluten, zerlegt die Maſſen und
Bahnen der Geſtirne, aber laßt euch erwärmen von dem
über alles ſchönen Herzen deſſen, der dies alles ſchuf! die lauterſte
Klarheit, die reinſte Reirheit, die lieblichſte Liebe ſtrahlt all
das aus, was wir ſehen!

Schön iſt alles: die Blümlein, die Vöglein, die Fiſchlein, die
Sternlein aber viel tauſendmal ſchöner muß das Vaterherz
ſein, das hinter all' dem ſchlägt.

Lernt's ſchlagen hören! Dann ſtrömt unermeßliche Ruhe,
Liebe und Fröhlichkeit in unſer Herz, dann trinken wir klares
Himmelswaſſer an der Quelle.

„Schön iſt, Mutter Natur deiner Erfindung Pracht,
Auf die Fluren verſtreut, ſchöner ein froh' Geſicht,
Das den großen Gedanken
Deiner Schöpfung noch einmal denkt.“

Pfingſtbräuche. Pfingſten, das lieblichſte Feſt der Maten,
iſt das norddeutſche Frühlingsfeſt. Die alten mhthologiſchen
Pfingſtbräuche, wie ſie ſich noch lange beſonders in Thüringen
und der Mark erhalten haben, ſtehen daher in engſtem Zuſam-
menhang mit den ſüddeutſchen, öſterreichiſchen und Schweizer
Faſtnachtsbräuchen. Beide verſinnbildlichen den Sieg des Früh-
lings über den Winter. Jedoch ſind die Pfingſtbräuche auch im
Süden daheim. Die Hauptfigur iſt der „wilde Mann“, in
manchen Gegenden Pfingſtkönig geheißen. Er wird mit Laub,
Schilf und Zweigen ganz eingebunden und zu Pferd durch das
Dorf geführt. Jn Thüringen heißt er Lattichkönig. Der Dorf

ſchulze muß dreimal raten, wer der Vermummte iſt. Erkennt
er ihn nicht, muß er ſich mit Bier löſen. Dieſes Erkenntnisſpiel
geht auf die nordiſchen Göttermythen zurück, wo der in Wolken
ſich bergende Sonnengott der Erdgöttin zu raten gibt, bis ſie
ihn erkennt. Dieſer Lattichkönig, Pfingſtkönig, Laubmann,
Pfingſtlümmel und wie ſonſt die Bezeichnungen heißen, iſt eine
uralte ſymboliſche Geſtalt, die ſich beſonders im Mittelalter bei
Mummenſchanz und dramatiſchen Feſtſpielen großer Beliebtheit
erfreute. Zu größeren Feſten in der Faſtnachtszeit gehörte der
„Tanz von Wildmännern“. Während des Kongils von Baſel iſt
ein ſolcher Tang zu Ehren Kaiſer Siegmunds im Geſellſchafts-
haus „Zur Mücke“ im Winter 1434 aufgeführt worden und bei
einem Feſt am franzöſiſchen Hofe 1393 tanzte gar König
Karl VI. ſelbſt im Koſtüm eines Wildmanns mit drei ebenſo
maskierten Hofherren eine Quadrille. Wie in der italieniſchen
Renaſſance die aus dem antiken Naturkult geholte „Nymphe“,
ſo iſt im Norden der „wilde Mann“ die beliebte Maskenfigur.
Tanzende Wildmänner und Wildfrauen ſind ein verbreitetes
Motiv künſtleriſcher Darſtellung auf Holzſchnitten und Kupfer-
ſtichen. Jm 16. Jahrhundert erſchien der wilde Mann auf
Münzen, den ſogenannten Wildmannstalern Heinrich VI. von
Braunſchweig-Wolfenbüttel, nackt und behaart mit Laubkrone
und Laubgürtel und einem entwurzelten Baum in der Hand.
Weſentlich größer ſchon treffen wir ihn auf dem Siegel des
Grafen Friedrich von Zollern 1411 und von da an bleibend im
Hohenzollernwappen und endlich im preußiſchen Wappen, in
dem er ſich jedoch allmählich zum Eichenlaub bekränzten, ſchild-
haltenden Herkules umwandelte Doch kehren wir zum Pfingſt-
könig zurück Er reitet oder ſchreitet in fröhlichem Gefolge durch
das Dorf oder Städtchen. Da begegnet ihm ein großer Lümmel,
der ganz in Stroh gewickelt iſt. Das iſt der Winterdämon, mit
dem er kämpfen muß, derweil die Gefolgſchaft bebänderte Stäbe
ſchwingt und ſingt. Nach beendetem ſiegreichen Kampf folgt
unter lautem Jubel ein Umzug durch das Dorf und zuletzt wird
der Waſſervogel, meiſt eine Puppe, ins Waſſer geworfen, damit
das Jahr hindurch der Regen nicht fehle. Jn der Mark wählte
ſich der Pfingſtkänig eine Maibraut, wohl das ſchönſte Mädchen
im Ort, und mag aus dieſem durch liebliche Frühlingsſitte zu
ſammengefügten Paar wohl manchmal ein Paar fürs Leben ge-
worden ſein. Pfingſten iſt auch das Feſt der Liebe. Dem ge
liebten Mädchen bringt der Burſche einen Pfingſtboſchen
(Blumenſtrauß), eine Sitte, die ſich auch in die Großſtädte
hereingezogen hat. Man ſchenkt ſich Blumen, ſchreibt ſich Briefe
und in vielen Gegenden, beſonders am Rhein, ſind nächtliche
Ausflüge Brauck,

e



Deutſche Frauen
ſchützt Deutſchlands Zukunft,
Eure Kirche, Eure chriſtliche Schule!
Denkt an das Schickſal Eurer Kinder

2 7Tutl Eure Pflicht!
wählt deutſchnational!
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Der Frauen Pfingſten
Ein großer Gelehrter hat einmal das Wort von der

„Gummiball-Natur“ des Weibes geprägt. Wenn wir Frauen
uns eingehend in den Sinn desſelben vertiefen, dann müſſen
wir ihm unbedingt Recht geben. Wie unzählige Male hat
uns das Schickſal während der letzten Jahre. einem Spielball
gleich hin- und hergeſchleudert. Wie oft warf es uns derart
zu Boden, daß wir glaubten, uns nicht wieder erheben zu
können, gelähmt und unſerer Kräfte beraubt, liegen bleiben
zu müſſen. Die Elaſtizität unſerer Natur, unſere An
paſſungsfähigkcit, unſere nicht endenwollende Geduld und
das vielleicht überhaupt Beſte an uns unſere unzerſtör-
bare Hoffnungsfreudigkeit, ſie riſſen uns immer wieder
empor zu neuem Schaffen, neuen Taten.

Nur wenige Wochen ſind erſt verfloſſen, ſeit die letzten
bedrohlichen Ereigniſſe, die letzten politiſchen Unruhen an
uns vorüberzogen und uns teilweiſe direkt gefahrdeten. Wie
weit liegen ſie dank unſerer ſchmiegſamen Natur, unſerer
Elaſtizität und unſeres raſchen Aufraffens auch vom
ſchwerſten Fall wieder hinter uns. Wie will uns heute unſer
Optimismus, unſere Hoffnungsfreudigkeit ſchon eine beſſere
Zukunft vorgaukeln, in der wir ſo vielgeplagten, von unſeren
Sorgen oft faſt erdrückten Hausfrauen wieder leichtes Haus
halten, ſorgloſes Wirtſchaften erwarten können, wo hier und
dort die Preiſe etwas zu ſinken beginnen. Wir ſind ja ſo
beſcheiden hinſichtlich unſerer Erwartungen einer beſſeren Zu
kunft geworden. Wir ſind ja ſo dankbar für jeden kleinſten
Lichtblick, der das ſo ſchwere Düſter der heutigen ſorgen-
vollen Zeit erhellt. „Einmal muß es beſſer werden“, ſo
hoffen, ſo wünſchen, nein, ſo wiſſen wir es. Das ſagt uns
unſer Herz, das ſagt uns täglich, faſt ſtündlich unſer
Verſtand.

Nur das eine vergeſſen wir Hausfrauen leider noch allzu
oft in unſerem heute mit Arbeit ſo überreich geſegneten
Leben: dieſen unzerſtörbaren Glauben an eine baldige lichtere
Zukunft auch auf jene zu übertragen, die uns nahe ſtehen.
Wir unterſchätzen noch vielfach die ungeheure Macht, die uns

geben iſt, die faſt ſuggeſtive Kraft, die in uns wohnt.Vüßten wir dieſe zu brauchen, würden wir ſie in ihrem

ganzen Umfange erkennen, dann würden wir Hausfrauen,
Mütter und Berufsfrauen, im Gefühl dieſer in uns wohnen-
den Kraft das diesjährige Pfingſtfeſt, das Feſt des Lichts,
der Hoffnung und der Lenzesfreude, mit dem feſten Vorſatz
feiern: von nun an dieſe unſere beſte, feinſte und edelſte
Waffe im Kampf gegen alle Widrigkeiten des Schickſals
jederzeit bereit zu halten, um mit ihr Kleinmut, Verzagtheit,
Reſignation, Arbeitsunluſt und wie alle dieſe Nachtvögel
der unguten Zeit heißen, aus unſerem Haus, aus unſerer
Familie, aus der trauten Gemeinſamkeit unſeres Zu
ſammenlebens mit dieſer zu vertreiben und von ihr fern zu
halten. Wie oſt fehlt dem einſt ſo willensſtarken, zielbe-
wußten, arbeitsfreudigen Mann der rechte Anſporn, wie oft
mag er ſich ſchon im Stillen geſagt haben: Wozu, für wen?
Kinder und Frauen ſtehen ihm fern und find ihm entfremdet,
wenigſtens erſcheint es ihm ſo.
geht ſeinen eigenen Weg, trägt ſeinen Sorgenpacken allein,
ſcheut voll Verbitterung oder im Gefühl unverdient er-
kttener Kränkung die ja heute bei unſeren gereizten Nerven
ſo oft unbewußt erfolgt, die erleichternde Ausſprache. Jſt
es dann ein Wunder, wenn beglückende Harmonie und

Jedes Glied der Familie

gegenſeitige Liebe und Anteilnahme in ſo vielen Familien
fehlen? Jſt es dann nicht faſt ſelbſtverſtändlich, daß immer
mehr vom einſt ſo feſt gefügten Bau des Familienlebens ab-
bröckelt und dieſer unrettbar für immer zu zerberſten droht?
Nur eine vermag es, kraft ihrer Elaſtizität, kraft ihrer
immer wieder emporſchnellenden Natur, zuſammenzuhalten,
was ſich verlieren will, dte Hausfrau und Mutter.

Das Pfingſtfeſt iſt da. Feſtesfreude erfüllt während der
wenigen Feiertage, die es uns beſchert, wohl jedes Herz.
Benutzen wir es dazu, die in uns wohnende Macht das erſte-
mal, wo es bisher noch nicht geſchah, in dieſer Weiſe zu er
proben. Vergeſſen wir Frauen und Mütter, wie ſchon ſo
oft, auch diesmal wieder einmal uns ſelbſt und ſetzen uns mit
der ganzen Liebesfähigkeit unſeres Herzens, mit der ganzen
Kraft unſerer Seele, mit dem ganzen Gewicht der in uns
wohnenden Mütterlichkeit und Weiblichkeit dafür ein, daß
nicht nur das Pfingſtfeſt ſelbſt ein lichtes und freudvolles
für alle Glieder unſeres Hauſes werde, ſondern Lebens-
freude und Hoffnungsfreudigkeit auch darüber hinaus ihnen
erhalten bleibe als feſter Stab und beſte Stütze in den
kommenden Tagen wiederkehrender Mühe, Nöte und Widrig-
keiten des Schickſals. E. Thielemann.

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speiſezettel.

Sonntag: Rhabarberkaltſchale mit Zwieback. Peterſiliengemüſe
mit Spargel und Schwemmklößchen. Gek. Rinderbruſt.
Pudding.

Montag: Möhren mit Kartoffeln und Peterſilie
Dienstag: Kartoffelſalat mit gebackenen Fiſchbällchen. Grüner

Salat.
Mittwoch: Spinat und Bratkartoffeln. Semmelrühret,
Donnerstag: Rhabarbergraupen (ſauerſüß).
Freitag: Falſche Eierkuchen mit Spargelfülle.
Sonnabend: Haferflockenbrei mit Rhabarber.
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Der Kopfſalat als Nährfalzträger. Die Zeit des Salat-
genuſſes iſt wieder herangekommen und es empfiehlt ſich, in die
Eintönigkeit des Speiſezettels recht oft dieſe erfriſchenden und
kühlenden Zuſpeiſen einzufügen. Namentlich der Kopfſalat
ſollte dabei beſonders bevorzugt werden, iſt er doch außerordent
lich reich an allen jenen Stoffen, die für Erneuerung und Auf
bau des menſchlichen Organismus unerläßlich ſind. Kopfſalat
enthält außer Kali, Phosphor, Kieſelſäure und Kalk 5,2 Prozent
organiſches Eiſen und 7,45 Prozent Natron auf je 100 Ge-
wichtsteile Trockenſubſtanz Am zuträglichſten iſt er, wenn er,
ſtatt mit dem blutzerſetzenden Eſſig, mit erfriſchendem Zitronen
ſaft angeſäuert und etwas geriebener Zwiebel oder Schnittlauch
als Würze vermiſcht wird. Nach Belieben ſollte man auch

ucker zum Süßen gleichzeitig mit ſervieren, den namentlich
inder und akte Leute ſehr daran ſchätzen. E. M.

Maitrank
Ohne Malbowle iſt kein rechtes Pfingſtfeſt denkbark Aber

bei den teueren Weinpreiſen wird wohl mancher darauf ver
zichten müſſen. Schon vor langen Jahrhunderten goß man gern
über die zierlichen Stengel des Waldmeiſter perlenden Wein.
Jm Jahre 854 wird der Maitrank zuerſt erwähnt, von dem
Bruder Waldalbertus aus der veichbegüterten, gefürſteten und
durch ihre Kloſterſchule berühmten Benediktinerabtei Prüm in der
Eifel, wo anno 855 Kaiſer Lothar I. als Mönch ſtarb. Andere
ſchreiben dem Leibarzte des Kaiſers Maximilian II., Rembertus
Dodonäus, das Verdienſt zu, den Waldmeiſter zuerſt auf die
jetzt gebräuchliche Art verwendet zu haben. Dodonäus, eigent
lich Dodoens geheißen und zu Mecheln 1517 geboren, wurde nach
Beendigung ſeiner Studien auf deutſchen, franzöſiſchen und
italieniſchen Univerſitäten zunächſt Arzt in ſeiner Vaterſtadt und
ſpäter Profeſſor der Medizin an der Hochſchule in Leiden. Er
betrieb das Studium der Naturwiſſenſchaften, vornehmlich der
Botanik, mit großem Eifer und verfaßte zahlreiche Werke, die
Beſchreibungen und Abbildungen heimiſcher und ausländiſcher
Pflanzen enthalten. Dem Waldmeiſter rühmt er nach. daß er
„das Herz froh mache und die Leber geſund. Jn dem „New
vollkommenlich Kräuterbuch des Jacobi Theodori Tabernage-
montani, Churfürſtl. Pfaltz, Medici“ von 1664 wird eine Ab-
bildung der Aſperula odorata mit der Bemerkung begleitet: Jm
Mayen, wenn das Kräutleyn noch friſch iſt und blühet, pflegen
es viele Leut in den Wein zu legen und darüber zu trinken, ſoll

Seguenſpieg er
auch das Hertz ſtärken und erfreuen“. Um das
der Waldmeiſter ſogar allgemein „Herzensfreum et 1660

Noch im 17. Jahrhundert finden wir Zeugni nannt
die Aerzte dem Maiwein die Fähigkeit beilegten dafür
ſtärken, und daher ſeinen Genuß allen anrieten, di
gung bedurften. Später kam der Maitrank, wie ſ
alte Sißte, in Vergeſſenkeit, bis er endlich win manche
Chronik menſchlicher Genußmittel nicht 3 meld

l e 3„Urſtänd“ feierte.
Arbeit im Heim

Fenſterleder bleiben weich und geſchmeidig
nach jedesmaligem Gebrauch in lauem Salzwaß n
und zwar nimmt man 2 Eßlöffel voll auf er a
werden dann zum Trocknen an

gehängt. SchattenEin wenig bekanntes Entſäuerungsmittel r g.
ſind rohe Kartoffelſchalen. Werden damit wöche Niſg
Milchtopf und „Kanne ſowie die Milchflaſchen i e
werden ſie wie bei Vehandlung mit Sodawaſſer i
und die Milch vor dem Verderben und Säuern

Mode
Der Glockenärmel wird an der Frühjahrskleilich alle anderen Aermelformen ſiegreich wen bora

immer handbreit über den Ellbogen hinabgehend
eine mäßige Oberweite und erhält am unteren R
nur drei bis fünf Perlſteppreihen mit ebenſoviel k
chen auf jeder Stichreihe in der oberen Mitte
ſchmalen Aermelaufſchlag, der ſich nur teilweiſe vorn
nach außen umſchlägt und dafür etwa haben
Glocke unterfüttert iſt, ſo daß es alſo den Anſchein gewi
der Aermel auf der Jnnenſeite mit dieſem abſtechenden et
ſetzt. Ganz entzückend wirkt unter dieſen neuen Aer
dem Oberarm etwas geſchweift verkürzter Glockenärmel
in Form geſchnittener, glatt angeſeßter Volant nut
Pliſſee- oder Falbelabſchluß eine eigene Note verlaht
erhält dort, wo ſich der ſpitzzulaufende Volant auf der
Aermels trifft, drei hübſche Zierknöpf2 aufgeſetzt. 7

„Die moderne Muſterung einfarbiger Blufen durgſtickte Motive in Stil- Languetten- und Füllſtich tm
fach-praktiſche Weiſe erfolgen wenn man ſich dazu de
Klempner käuflichen Ausſtechformen zum Vorzeichn g
Dieſe, in Stern, Kreis, Herz-, Blumen- und anderen J
erhältlich, drückt man einfach auf ein Stempelkiſſen und den
den auf dem Plättbrett aufgelegten Stoff. Ha man a
uvor die Schnitte nachgezeichnet, ſo iſt die Regelmäßigke

uſters und das Anbringen dieſer Motive beſonders l
überflüſſige Stickarbeit auf den Abfallteilen fällt wegkleiner Herzausſtechformen kann z. B. eine hübſche
Blätterkante um ein Kinderkleid, um Kragen und Saun
Schoßbluſe, einen Matroſenkragen uſw. gearbeitet werte
braucht dann nur Ranke und Blattſtiel mit buntem Blet
geichnet zu werden, an die ſich regellos die Herzblättche
ſchmiegen.
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Kinderpflege und Erziehung
Wo der Säugling nicht täglich friſche Wäſche erhalten

ſollte wenigſtens darauf tet werden, daß mit ihr wo
zu Tag gewechſelt wird, alſo heute abgelegte Wäſche de
Ge am nächſten Tage durch gutes Ausbreiten lüften
Dadurch wird nicht nur der angeſammelte Schweiß dareu
fernt, ſondern die Wäſche auch wieder gründlich trocken u
Sauerſtoff üllt, wodurch ein wohltuender Reiz auf die
Haut des Säuglings ausgeübt wird. Kann man es ermög
ſo lüfte man die Säuglingswäſche völlig im Freien oder do

weit geöffneten Fenſter. g.Das ſo ſchmerzhafte Einwachſen der Nägel an den
kann verhütet werden wenn die Füße recht oft gebad
Nägel gleichmäßig beſchnitten und möglichſt paſſende, an
Spitzen nicht drückende weite Schuhe getragen werden.
ſchon Schmerz eingeſtellt, alſo der Nagel ſchon begonnen
zuwachſen, ſo iſt baldige Heilung zu erzielen, wenn nach
Fußbad vorſichtig Scharpiefäden zwiſchen Nagel und Flei
geſchoben werden und etwas aufgelegte Watte jeden Du
Strumpfes und Schuhes verhütet. Dr.Künſtler-Kinder- Kleider und vieles andere zeigt r
MaiHeft von „Kleid und Heim“ (zum Preiſe von
zu beziehen durch alle Buchhandlungen). Von dem weitere
halt des betreffenden Heftes erwähnen wir einen interef
Artikel „Schnittblumen und ihre Vaſen“, ſowie eine Reihe
probierter guter Rezepte für die Küche im Mai. Auch
kiebten Anleitungen zum Selbſtherſtellen von Möbeln
mal Garten und Verandamöbel find dem Heft beigefü

Das Backen bei den Völkern der Erde
Von Willy Hacker.

Schon in urgrauen Tagen verſtanden es die Menſchen aus
Körnerfrüchten auf, die verſchiedenſte Art und Weiſe Mehl zu
erzeugen. Dieſes Mehl wurde aber zunächſt wohl trocken ver
zehrt, wie das unter anderem die indianiſchen Jägervölker auf
ihren Streifzügen taten. Später lernte man, vielleicht durch die
Natur darauf geführt indem etwa durch Regen das trockene
Mehl unbeabſichtigterweiſe in Teig verwandelt wurde durch
Anrühren mit Waſſer einen Brei herzuſtellen. „Dieſem Mehl
brei“, betont MüllerLyer mit Recht in ſeinem Werke „Phaſen
der Kultur“, „muß man eine geradezu weltgeſchichtliche Bedeu
tung zuerkennen. Er iſt von der unterſten Stufe des Ackerbaues
bis weit in die Ziviliſation hinein ſozuſagen der Angelpunkt der
Volksernährung und der ſtoffliche Untergrund, auf dem ſich die
Volksverdichtung mit allen ihren Folgen, das heißt die geſamte
höhere Kultur aufgebaut hat.“ Noch heute iſt ja Brei verſchie
dener Zuſammenſetzung nicht nur das „tägliche Brot“ zahlreicher
Naturvölker, ſondern die Natjonalſpeiſe zum Beiſpiel der
Jtaliener (Maisbrei oder Polenta, das Pulmentum der alten
Römer), das Volksgericht in Süd und in Mitteldeutſchland, in
wie (Haferbrei), bei den Slaven (Hirſebvrei)

Durch Dörren in glühender Aſche oder auf erhitzten Steinen
ließ ſich ſolcher Brei leicht in einen dauerhaften Zuſtand über
führen. So entſtand das Brot, das „Dörrfleiſch der vegetabili
ſchen Gruppe“, und ſo bereiten noch heute ſämtliche Naturvölker
hre „ungeſäuerten“ PBrote.

Als Backofen dienten und dienen noch verſchiedengeſtaltige
Erdhöhlen und Löcher; ja, in Südafrika muß gelegentlich ein
leerer Termitenhügel dazu herhalten. Die Stämme des mitt-
leren Sambeſi backen und braten wie folgt: Es werd ein großes
Loch in den Boden gegraben und ein Feuer darin entzündet.
Wenn die ganze Grube durch und durch erhitzt iſt, wird das
Brot oder der Braten hineingelegt und mit heißer Aſche und
Erde überdeckt. Dann macht Kan darüber ein zweites Feuer
und erhält es die ganze Nacht hindurch brennend Am nächſten
Morgen hat der Ofen ſeine Pflicht getan. Ganz ähnlich ver
fuhren einſt die Guanchen auf den Kanariſchen Inſeln und brät
man heute noch gelegentlich auf Sardinien die Muflon.

Ein Erdloch, darin auf erhitzten Steinen gebacken und ge
waten wird. iit auch der über die ganze Südſee verbreitete

und

ſogenannte polyneſiſche Bratofen. Man füttert hierbei den
Boden einer mäßig tiefen Grube mit etwa fauſtgroßen, möglichſt
flachen Steinen, zündet auf ihnen ein Reiſig- oder Holzfeuer
an und fegt, nachdem dieſes heruntergebrannt iſt, die Aſche
gegen die Wände. Dann legt man, was man zubereiten will,
auf die Steine, alles ſorgfältig in Bananen-, Taroblätter und
dergleichen gewickelt, breitet darüber eine zweite Schicht glühend
gemachter Steine und heißer Aſche und wirft ſchließlich die
Grube wieder mit Laub und Erde zu. Der Erfolg iſt ver
blüffend. Jm übrigen iſt dieſer „Samogofen“, wie man ihn
auch genannt hat, keineswegs auf die Südſee beſchränkt, ſondern
beiſpielsweiſe auch bei den Puri und manchen anderen Jn-
dianerſtämmen des zentralen Südamerika angetroffen worden.
Einige dortige Stämme backen auch Früchte in einem ſolchen
Ofen, der jedoch noch einen ſeitlichen, ſchräg laufenden Luft-

ſchacht zum Anfachen der Glut beſitzt Jm Grunde genommen
iſt dieſe Art auch unſeren Vorfahren nicht fremd geweſen.
Einerſeits behielten die Nordländer die Gewohnheit bei, vor
dem offenen Herde eine Grube mit Aſche zu füllen und in die-
ſer zu kochen. Anderſeits iſt unſer Backofen, in dem man nicht
nur bäckt, ſondern auch den Braten gar macht, nichts anderes
als ein handlich geſtaltetes, ausgebautes „Erdloch“ dieſer Art.

Nun zur Brotbereitung ſelbſt. Die unſere hat ja unter
der Einwirkung des Krieges die durchgreifendſten Aenderungen
erfahren, denn wer hätte in Zeiten des Friedens daran gedacht,
unter Zuſatz von Kohlrüben Brot zu backen! Aber Not macht
eben erfinderiſch. Da kann es nur feſſelnd ſein, etwas darüber
u erfahren, aus welchen Stoffen andere Völker ihr Brot her

en.
Beginnen wir im bohen Norden, ſo finden wir zunächſt bei

den Lappländern ein Brot aus Hafergrütze, die mit Fichten
und Tannenrinde gemiſcht iſt. Die ütze wird ebenſo
wie die Rinde ganz fein gemahlen, zu großen, flachen Kuchen
geformt und dann über dem offenen Feuer gebacken.

Jm nördlichen Schweden miſcht man Hafer und Gerſte zum
Brotteig. Die unteren Volksſchichten haben aber die uns unbe
greiflich ſcheinende Gewohnheit, nur zweimal im Jahre zu
backen. Den Vorrat ſpeichern ſie auf. Dadurch wird dieſes
Brot, das man mitunter mit dem Beile zerſchlagen muß, ſicher
lich für jene Menſchen nicht zu einem Genußmittel, ſondern
dient einzig und allein der Ernährung. Jn vorgeſchichtlicher
Zeit buken die Schweden das Brot aus Fichtenrinde und Acker
erbſen. Noch beſcheidenere Anſprüche haben die Jsländer. ob

wohl ſie doch ſonſt die däniſche Kultur faſt völlig angene
haben. Sie ſammeln das Moos der Felſen ſorgfältig al
mahlen es, wenn es genügend an der Sonne getrocknet
einem feinen Mehl, aus dem ſie dann das ſogenannte Bro

en
Die Weißruſſen mengen noch heute ganz allgemein

Brotmehle Baumrinde und Strohhäckſel bei, wie denn
haupt das Verbacken von Baumrinde keineswegs zu den S
heiten gehört. Auch in unſerem deutſchen Vaterlande be
zuzeiten die Hungersnot hierzu getrieben. Jn Sibirien
im nördlichen China bäckt man das Brot aus Buchweizen
ſüdlichen Ching und in Japan aus Reis und Hirſe. Für
ten, Arabien und Kleinaſien benutzt man dieſelben e
wenn auch nicht in dem ausgedehnten Maße

Sehr wohlſchmeckend iſt das Brot, das man in Perſie
Reismehl und Milch bereitet. Die Backöfen ſind in
Lande recht eigenartig. Sie gleichen in ihrem Ausſehen
in die Erde gegrabenen Tonnen, deren Seitenwände glatt
gemauert ſind. Will man nun darin das Brot backen
auf dem Boden ein Feuer angezündet. Durch dieſes ſol
Seitenwände erhitzt werden. Sobald das genügend geh
iſt, wird der Teig in flache Blätter gerollt, und dieſe wirt
dann ſchnell an die Seitenwände, ſolange, bis der T
backen“ iſt. Solches Brot ſoll nicht nur wohlſchmeckend,
auch nahrhaft ſein.

Jn Venezuela kennt man einen Unterſchied zwiſchen
„Brot der Reichen“ und dem „Brot der Armen“. Das
iſt ein ausgezeichnetes Weizenbrot, während ſich die
Maſſen mit dem „Orapas“ begnügen. Dies iſt ein Genf

isgrütze mit Schmalz und Waſſer, das im Ausſehen
ähnelt. Die ganze Maſſe eiſt höchſt ſäuerlich, klebrig und
verdaulich, da in den meiſten Fällen die Wärme, durch
gebacken werden ſoll, nicht bis in das Jnnere reichte

Die Bauern des Diſtrikts Ogliaſtro auf Sardirien
noch heute aus Eichelteig und feingeſchlämmtem Ton
von Brotfladen. Das allerſeltſamſte Gebäck dürfte
das ſein, das ein Negerſtamm am Nyaſſaſee in Oftaa

zeichneten Leckerbiſſen betrachtet! So finden
dem weiten Erdenrunde in der verſchiedenſte
uns aber wird eben doch das liebſte ſein: unſer gutes
Friedenstagen. Gebe der Himmel, daß es bald wieder
tiger Bräune den Backofen verläßt!
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man in der politiſchen Welk noch für irgendeine

4 aten will, ſo muß man auch eine gewiſſe Freiheit
en wenigſtens noch eine Wahl haben, denn ein
ezrungenes Handeln wird nie aus politiſchen,

aus moraliſchen und perſönlichen Gründen er
nd belohnt. Wehe aber denen, die ihre Exiſtenz
gründen müſſen.

u einer Denkſchrift Carl von Clauſewit aus
Phren 1807/08.)

Das Vaterland
in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
Abhruck verboten

„Jphigenie“ von Goethe.
gietrich von Bern in Hebbels Nibelungen führk

rade Linie zu Goethes Jphigenie. Beide verwalten
ihrer hohen geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften

Echlüſſelamt auf einen hohen Gerichtstag. Beide
unz das Vaterland gerade unter Umſtänden, die den

gleichen, gerade in ſolchen hohen geiſtigen und
m Eigenſchaften dar, wie wir ſie heute in unſerer ent
zataſtrophalen Lage brauchen, um durch unſere
churt zu einem Wiederaufbau zu gelangen. Aber

bedeutſamer Gegenſatz waltet in den beiden großen
men dort ſehen wir ſich vorbereiten und vollziehen
toſtloſen ſtrophalen Zuſammenbruch, verzweif

bel wie der unfrige, „bis auch der letzte fällt“). Diet-
Bern deutet uns die Zeichen der Zeit und ſieht wohl

qß ſich der Krach und Sturz in Ordnung begibt
e auf dem Weltgerichtstag, zugleich bewahrt er
gleich bedeutenderes Amt: das Vaterland als eine
igehende Welt. Jphigenie zeigt uns, „wie es gemacht
has heißt, wie ſich in einem beſtimmten Falle an
gRenſchenkinde aus dem reſtloſen, bis zur Vernichtung
gengeſunkenen Sturz und Bruch die Wiedergeburt und
ſem Grund der Wiederaufbau begibt.
phigenie iſt bis in die letzte Faſer ihres großen
z von dem tiefinnigen Gefühl der heißen Sehnſucht
dem Vaterland ergriffen. „Denn ach! mich trennt das
von dem Geliebten, und an dem Ufer ſteh ich lange
das Land der Griechen mit der Seele fuchend.“ Und
h einem bereits viele Jahre währenden geſegneten
unter einem barbariſchen Volke, als Prieſterin am

der Diana zugleich Trägerin einer beſſeren Kultur,
ehrt und geliebt von den Großen des Reiches, von

anzen Volke und zuletzt und zuerſt von dem Könige,
ſchon längſt ſeine Hand und die Teilhaberſchaft am
angetragen und ſein Begehren immer dringender

holt. Doch ihr kann kein ſo heilſames Wirken
tun, wenn es nicht unmittelbar in und an den Dingen
ufgaben des eigenen Vaterlandes und Volkes geſchieht,

abgeſehen von dem himmelſchreienden Gegenſatz der
t der beiden Völker. Ein unendliches Weh der Sehn-

pach dem Vaterlande frißt tief und immer tiefer in ihr
hinein und „immer iſt und bleibt ſie wie im erſten
fremd'. Und empfindet: „Frei atmen macht das
nicht allein“ und „Ein unnütz Leben iſt ein früher
Und wirft bedachtſam ſinnend die Frage auf: „Kann

in Vaterland die Fremde werden?“ Schon dieſe eine
birgt gerade uns Deutſchen von heute eine kleine

von Antwort, ſpornt milten in unſerem gräßlichen
ne Nachdenken an. Das erſte ſtellt Jphigenie
em forſchenden Auge dar: Sei eingedenk in der

e immer und überall, auch unter den glücklichſten Um-
deines Vaterlandes! Halte mit allen Kräften

e Geiſtes, deiner Seele und deines Gemütes die denkbar
ſte Verbindung mit dem Vaterlande und Volke aufrecht!
Deutſchen in der Diaſpora iſt es geſagt, den Deutſchen

ehr in den durch den Verſailler Schmachfrieden los-
engten Gebietsteilen. Aber das iſt doch erſt die
liegende, an der Oberfläche liegende Auswirkung.
uns zum Vaterland die Fremde werden?“ Wie ſteht

mit den vielen fremden Körpern in dem Organismus
tſchen Vaterlandes und Volkes? Die Antwort auf
tage will ſcharf und frei erwogen ſein. Wohl haben
aus anderen Völkern Eingewanderte, Männer und
durch ein ſtetes, ſegensreiches Wirken in Heer, Ver
und Rechtspflege, Kunſt und Wiſſenſchaft, Jnduſtrie,

t und jeglichem Zweige des Erwerbslebens im Laufe
Reihe von Geſchlechtern ſich nach und nach einge

t und ſind wurzelſtändig geworden. Aber eben dieſes
urzeln in dem deutſchen Vaterlande und Volke mit allen
ſchweren Auswirkungen in Sitte und Brauch, Geiſt,
und Gemüt und die unbedingt zuverläſſige Treue in
tfüllung der Pflichten des Berufes ſind unbedingt auf
gen. Nicht jeder vermags, und bei vielen wirken die
imlichkeiten, die ſtarken, unüberwindlichen, der anders-

ken Raſſe entgegen. Wir aber, in unſerer Vorliebe für
deſonders Fremde haben es leider an der in und auf
ſtellten Beſchloſſenheit und Unberührtheit ſolchen frem
orbern gegenüber fehlen laſſen, noch weniger die Ent
heit aufgebracht, ſie auszuſcheiden. Nun haben wir

en Schaden genommen! Denn gerade in ſeiner nach
Seiten ſehr ausgeſetzten Lage, bei ſeinen geographiſch,
h und politiſch außerordentlich ſchwachen Grenzen

utſchland zu allen Zeiten fürwahr ſehr ſchwer um
bſtändigkeit ſeiner ſtaatlichen Stellung insbeſondere

er Lebensform und Kultur überhaupt ringen müſſen.
t äußerſte Zurückhaltung allen Elementen gegenüber,
h deutſch werden wollten oder beſſer konnten,

Gebot jeder Stunde des Tages und der Nacht.
Vater nd

J Aber das Vaterland ſpendet uns durch Jphigenie noch
ganz andere, ungleich höhere Werte und ſtärkere Unwägbar-
keiten. Allerdings iſt ja ihr tiefinniges Sehnen nach Eltern,
Geſchwiſtern und Freunden, nach Volk und Vaterland mit
ſeiner Sonne und den von ihr Zbeſchienenen Fluren und
Orten für uns ein tief ergreifendes Symbol. Denn wir ſind
mit ihr in dem gleichen Falle. Jch weiß ſogar nicht, wer
ſchlimmer daran iſt. Ob die Prieſterin am Tempel der
Diana mit ihrem unabänderlichen Getrenntſein von dem
Vaterlande und darum ſchweren Schickſal, aber doch unter
Zeichen der Huld der Gottheit und des Volkes, oder wir
mitten in einem geſchändeten Vaterland, deſſen ganze einſtige
Größe, Pracht und Macht nur noch Erinnerungstraum des
Glückes, das wir einſt beſeſſen, ſo ganz verfallen und unter
gegangen in Schimpf und Schande und Schmach iſt und
ſo ganz, bei den obwaltenden Umſtänden und Männern,
ohne einen geringſten Lichtblick in eine freiere Zukunft.
Grau in Grau eine furchtbare Lage mitten unter aufge-
feſſenen Feinden und mitten in der eigenen Schwäche und
Unfähigkeit drinnen. Da wird uns nun ihr tiefinniges
Sehnen nach dem Vaterlande zu einem warm und eindring-
lich mahnenden Symbol unſerer Sehnſucht nach der Be
freiung unſeres Vaterlandes und Volkes aus der furchtbaren
und ſchmachvollen Lage. Mit dieſem Gefühl der Sehn-
fucht nach dem Vaterlande miſcht ſich fortwährend das Ge
fühl der tief empfundenen Dankbarkeit und darum der
demutvollen Ergebung in den Willen der Gottheit. Sie
nahm in dem Augenblicke, als ihr Blut unter dem Meſſer
des Prieſters verrauchen ſollte, Jphigenie in ihre Wolke auf
und ſetzte die Gerettete weit ab von den Menſchen an dein
entfernten Strande zum Dienſt an ihrem Heiligtume nieder.
Aus der Syntheſe der beiden Gefühle Sehnſucht nach dem
Vaterlande und Ergebung in den Willen jener Macht, deren
abgrundtiefen Sinn wir wohl ahnen, doch niemals erforſchen
können, als der gegebenen Grundlage ergibt ſich und ſteigt
empor jene wundervolle Unruhe, welche fruchtet. Jhr erſtes
Selbſtgeſpräch im heiligen Hain iſt der plaſtiſche Niederſchlag
dieſer fruchtbaren Unruhe, der marmorne Ausdruck der ſtill
gelaſſenen Bewegung in den gehaltvollen Schachten ihres
reinen Jnnern. Alles fließt und zeugt. „Tret ich noch jetzt
mit ſchauderndem Gefühl, als wenn ich ſie zum erſten Mal
beträte, und es gewöhnt ſich nicht mein Geiſt hierher.“ „So
manches Jahr bewahrt mich hier verborgen ein hoher Wille,
dem ich mich ergebe; doch immer bin ich wie im erſten fremd.“
So rang ſie ſich anfangs, den Willen jener Macht verehrend,
den blutigen Dienſt am Altar der Göttin ab. überwand erſt
fich, wuchs und ward, rang durch den Eindruck ihrer reinen
Perſönlichkeit den milderen Dienſt am Tempel dem Volk und
König ab, wuchs und ward des weiteren an der wundervoll
fruchtbaren Unruhe ihres Jnneren. So beſtimmte ſie durch
die werdende Macht ihrer Perſönlichkeit immer mehr die
geiſtig- ſeeliſche Verfaſſung der Menſchen ihrer Umwelt, in
deren Dienſt ſie war, indem ſie an dem Heiligtum der Göttin
diente. Darum iſt ſie auch mehr und mehr und tiefer einge-
drungen in das Rätſel ihres Schickſals, des hohen Willens,
„dem ich mich ergebe“. So wuchs und ward ſie an den
Werken der Kultur für ein ihr völlig fremdes Volk, in
Arbeit und Entſagung. So ſteht ſie vor uns da in der Ce-
haltenheit ihres Geiſtes, in der ſtillen Größe ihrer Seele, in
der in ſich beſchloſſenen Gefaßtheit ihres Charakters. Jn
dieſem Augenblicke bricht ein ſo furchtbarer Sturm über ſie
herein, daß er ihr Jnneres bis in die letzte Faſer durch-
dringen und erſchüttern muß.

Die große Probe auf dem hohen Standpunkte ihrer
geiſtig- ſeeliſchen Verfaſſung, den ſie in dieſem wettbewerben-
den Zuſammenwirken von verzehrender Sehnſucht nach dem
Vaterland und Ergebung in den Willen der Gottheit und
den tiefen Sinn ihres Schickſalsganges in Arbeit und Cnt-
ſagung dienenden Schaffen an den Werken der Kultur des
ihr fremden Volkes erworben und erreicht hat, macht ſie in
der ſtill gelaſſenen Kunde von ihrer Abſtammung und ihres
Hauſes Schickſalsgang. Da weht auch nicht ein leiſer Hauch
von Groll und Verdruß darüber, daß ſie, die letzte dieſes
fluchbeladenen Stammes, „dem zur Wut ward jegliche Be
gier und deſſen Wut drang grenzenlos umher“, nun einſam
und verlaſſen, weit abgeſchieden von Familie, Heimat und
Vaterland, ihr Leben, „ein unnütz Leben“, abſpinnen muß,
vielmehr iſt die ganze Auffaſſung getragen von der tiefen
Erkenntnis des weltorganiſchen Zuſammenhangs und der
notwendigen Verkettung des Verlaufs der Dinge in ihrem
Begeben. Erhaben iſt dieſe Anſchauung von dieſes Hauſes
ſich abrollenden Begeben, Satz fügt ſich zum Satz nicht anders
als Granitblock ſich ſchwer preßt zum Granitblock in der
Aelter väter Burg zu Mykenä. Jn dieſer Anſchauung von
ihres Hauſes und ihrem Schickſalgange iſt ſie geradezu
Vorbild dem deutſchen Volke, wie es die Daten des großen
Weltkrieges und deſſen, was ſich nach ihm begab, leſen muß,
wenn es den tiefen Zuſammenhang verſtehen will. Wohl
bricht hier und da einmal in der Schrift eines weiſen Mannes
der Anflug eines ſolch ſchickſalsmäßigen Schauens deſſen,
was ſich begab, durch, und wir vernehmen einmal etwas von
der „Tragik der deutſchen Sendung“. Eine ſolche große
Auffaſſung wird auch nicht jede kleinſte Erſcheinung der
Blöße oder eines Zwieſpaltes der Feinde in immer
kehrenden Geſprächen breit treten und zu gegenſeitigem
Wohlmachen aufbauſchen, nur um auf gute Art von einer
reinen und vollen Erfüllung Opfer heiſchender Pflichten
loszukommen. Was dagegen König Thoas bietet, iſt alsbald
Verdroſſenheit und Groll, zuletzt eifernder Zorn über ſeines
leidenſchaftlichen Wunſches Ablehnung mit ihrem Gefolge
von Kleinzeug unzulänglicher Anſchuldigungen, ja, es fehlt
nicht die niedrigere Jroniſierung von Jphigeniens „geerbtem
Recht an Jovis Tiſch“. Da hören wir den Zank und Stank
der Parteien und das Gekläff aller derer, die da den Kaiſer
anfallen: „zu hoch hinaus gewollt zu haben“. Und in der
Verbitterung des Herzens, ganz wie wir es heute erleben,

Gewandung: die zwei eben aufgegriffenen Fremden ſollen
wieder geopfert werden durch das Meſſer der Prieſterin: es
ſind Griechen, teure Landsleute Jphigeniens, mehr noch: Ge
ſchwiſter, einſt im zarteſten Kindesalter getrennt, ſtehen ſich
gegenüber, und die Schweſter muß den wegen Mutter
mordes unſtet und flüchtig umhergetriebenen Bruder und
deſſen treuen Freund und Gefährten ſeiner Leiden und
Schmerzen opfern. Gerade von dieſem Augenblicke an ſoll,
da ſie nun einwal des Königs Weib nicht werden kann, das
alte blutige Geſetz wieder walten ſtatt des tiefen Sinnes
im Tun der Göttin, zu dem in der Jahre langer Reihe die
Prieſterin Volk und König mühevoll erzog: „Jch habe Wohl-
gefallen an der Barmherzigkeit und nicht am Opfer.“

So ſieht ſich nun die Prieſterin der Diana vor die
Löſung zweier großer Aufgaben geſtellt: die Rettung des
Bruders aus dem totalen geiſtig- ſeeliſchen Zuſammenbruch
und von dem Opfertod zu einem neuen Leben, und die
Heimkehr aller in das Vaterland Aufgaben, ſo ſchwer, daß
ſie faſt unlöslich ſcheinen. Welche ſind die Kräfte und Mittel,
durch welche Jphigenie die beiden großen Aufgaben löſt?
Sind auch uns mit und aus dieſen Kräften von dem Vater-
lande durch den Mund des großen Dichter-Sehers Gaben
bereitet, welche von Tauriens unwirtlichem Geſtade und
ſeinem Heiligtum durch ſeine Prieſterin in unſerem furcht
baren Zuſammenbruch reichen und uns retten?

Aus dem Zuſammenklang der Gefühle einer tiefinnigen
Sehnſucht nach dem Vaterlande und der tief empfundenen
Dankbarkeit und demutvollen Ergebung in den Willen der
Gottheit im Verein mit dem ſchöpferiſchen Wirken an dem
Volke in Arbeit und Entſagung wurden jene Eigenſchaften
Jphigeniens, welche wir kurz als in ſich beſchloſſene Ge-
haltenheit des Geiſtes, ſtille Größe der Seele, Tiefe des Ge
mütes und Reinheit der Geſinnung bezeichnen. Zu dieſer
hohen geiſtig-ſeeliſchen Verfaſſung vermochte ſie nur zu ge
langen, indem ſie ſich an den abſtoßenden, widerwärtigen
Wirklichkeiten der Umwelt ſammelte, verinnerte und ver
tiefte, die geradezu niederwuchtenden Gegebenheiten einer
andauernd furchtbaren Lage mit ihrer warmen Sympathie
durchdrang, den ihr wildfremden Menſchen in unabläſſig
ſtrebenden Bemühen, ſie zu verſtehen und zu gewinnen, näher
und näher trat und rückte, und die Pflichten ihres heiligen
Berufes weitherzig faßte und in Liebe erfüllte. Alles, was
ſie geiſtig und ſeeliſch geworden, verdichtet ſich in dem einzig
großen Augenblicke zu einem ſtrahlend reinen Kriſtall, als
ſie den unbekannten teuerwerten Landsmann antritt und
ihn mit ihrem Hauch und ihrer Hand berührt, um ſeine
Bande zu löſen. Da geht eine Kraft von der Prieſterin-
Menſchin Jphigenie aus, an welcher der teuerwerte Lands-
mann geneſen ſoll. (Schluß folgt.)
Die Ausländer an Deutſchlanös

Hochſchulen
Kundgebung der deutſchen Burſchenſchaft.

Die D. B. erachtet es kraft ihrer Verfaſſung als ihre
vaterländiſche Pflicht, in der deutſchen Oeffentlichkeit auf

die großen wachſenden Gefahren hinzuweiſen, welche durch
die ſteigende Zulaſſung von Ausländern an deutſchen Hoch-
ſchulen die Studentenſchaft wie die Geſamtakademikerſchaft
und damit das ganze Geiſtesleben des deutſchen Volkes
bedrohen.

Die deutſchen Hochſchulen ſind mit deutſchen Studieren-
den überfüllt, denen durch die Ausländer die Räume zur
Unterkunft und in den Hörſälen und Laboratorien die Plätze
zur wiſſenſchaftlichen Arbeit weggenommen werden. Die
deutſchen Akademiker ſind in ihrer überwiegenden Mehrzahl
durch die Beteiligung am Kriege in ſchwere Not geraten.
Jeder Auslander, der in Deutſchland ſtudiert, erhöht die Not
der deutſchen Studentenſchaft; jeder ausländiſche Akademiker,
der in Deutſchland angeſtellt oder ſelbſtändig wird, nimmt
einem deutſchen Akademiker die Stelle weg und trägt durch
dieſe Stelle undeutſchen Geiſt in unſer Volk.

Die Ausländerfrage iſt gewichtiger, als allgemein ange
nommen wird. Auf dem Allgemeinen Studentag deutſcher
Hochſchulen wurde mitgeteilt, daß an den Leipziger Hoch-
ſchulen vor dem Krieg 60 v. H. Ausländer waren, daß die
Breslauer Hochſchulen unter Ausländern zu leiden haben,
daß Greifswald von Polen überflutet wird, daß an deutſch
öſterreichiſchen Hochſchulen die Slawen und oſtgaliziſchen
Juden die Herrſchaft anſtreben, daß in manchen Fakultäten
in Leipzig und Graz 50 bis 75 v. H. Ausländer ſtudieren.
Von Marburg hat die dortige Klinikerſchaft einen Hilferuf
erlaſſen: „Während von dem Herbſtzwiſchenſemeſter viele
deutſche Studierende wegen Platzmangels ausgeſchloſſen
ſind, ſitzen in unſeren Hörſälen ruſſiſche Juden mit Aus-
weiſen der Regierung.“ Dabei ſind bei all dieſen Angaben
die Ausländer deutſcher Abſtammung und Mutterſprache
nicht mitgerechnet, die ſelbſtverſtändlich den inländiſchen
deutſchen Studenten in jeder Beziehung gleichzuſetzen ſind.

Die Deutſche Burſchenſchaft erwartet auf das beſtimm
teſte, daß die Regierungen der deutſchen Länder und Deutſch
öſterreichs den Kampf gegen das Studium der Ausländer
an deutſchen Hochſchulen endlich beginnen, und daß die For
derungen des Allgemeinen deutſchen Studententages zur
Ausländerfrage völlig erfüllt werden. Vor allem wird darin
verlangt: Die Zahl der Ausländer einer Hochſchule darf
5 v. H. der Geſamtſtudentenſchaft nicht überſteigen; Aus
länder dürfen zum Hochſchulſtudium oder zu Prüfungen in
Deutſchland nur zugelaſſen werden, wenn ſie die gleichen Vor
bedingungen erfüllt haben wie die deutſchen Studenten, und
wenn ihre Heimatſtaaten Deutſchen die gleiche Berechtigung
gewähren und nicht trotz des Friedensvertrages eine deutſch
feindliche Haltung einnehmen; Ausländer dürfen Vor
leſungen, Uebungen und Plätze erſt nach Berückfichtigung der
deutſchen Studierenden belegen; Ausländer dürfen als
Aſſiſtenten an Hochſchulen nur nach dem Grundſatz der

der Rückfall in die barbariſchen Sitten der abgeworienen Gegenſeitigkeit zugelaſſen werden.



Mit aller Entſchiedenheit muß von den Regierungen der
deutſchen Länder und Deutſchäſterreichs auch die Durch
führung des Beſchluſſes der Vorſtandſchaft der deutſchen
Studentenſchaft verlangt werden, daß nichtdeutſche Aus
länder die ſämtlichen akademiſchen Gebühren in Gold oder
mit einem Aufgeld zu entrichten haben, deſſen Höhe der je-
weiligen Entwertung der Reichsmark in Deutſchland und der
Krone in Deutſchöſterreich gegenüber dem Golde entſpricht.

Die Deutſche Burſchenſchaft erblickt in all dieſen Forde
rungen Mindeſtforderungen, die von den deutſchen Regie
rungen unbedingt erfüllt werden müſſen. Die Deutſche
Burſchenſchaft erklärt all denjenigen Beſtrebungen ſchärfſten
Kampf, die ein Umgehen dieſer Forderungen bezwecken.
Insbeſondere iſt es zu verurteilen, daß im Deutſchen Reich
wie in Deutſchöſterreich Ausländer dadurch zu vollberechtigten
Studenten werden, daß ſie die deutſche beziehungsweiſe
deutſchöſterreichiſche Staatsangehörigkeit erwerben können
und erwerben, in Deutſchöſterreich ſogar durch die einfache
Erklärung, Staatsbürger werden zu wollen.

Die Deutſche Burſchenſchaft weiß ſich mit der geſamten
deutſchen Studentenſchaft einig, wenn ſie beſchleunigte Maß-
nahmen zur Erledigung der Ausländerfrage für nötig er-
achtet. Die deutſche Wiſſenſchaft kann ihre deutſche Aufgabe
in Deutſchland und in der Welt nicht erfüllen, wenn den An
gehörigen des deutſchen Volkes weiterhin die Teilnahme an
der deutſchen Wiſſenſchaft derartig erſchwert wird, wie jetzt
durch die weſensfremden Ausländer.

Die Raſſen der alten Krier
Von Dr. Guſtav Kraitſchek.

Für die meiſten Gebildeten iſt das Wort „Arier“ ver
bunden mit unklaren Vorſtellungen von Sprachgemeinſchaft
und Raſſe und für viele bildet eben das Ariertum nur den
Gegenſatz zum Judentum, zum Semitismus. r Begriff
einer kaukaſiſchen Raſſe, der lange Zeit die anthropologiſchen
Vorſtellungen von der europäiſchen Menſchheit beherrſchte,
iſt heute ſo fadenſcheinig geworden, daß davon ſo gut wie
nichts übrig geblieben iſt, wenn wir nicht das Wort in einem
ganz anderen Sinne gebrauchen wollen als es urſprünglich
gemeint war. Auch über Langköpfe und Rundköpfe, Blonde
und Dunkle beſtehen recht unbeſtimmte und vielfach un
richtige Begriffe. Zunächſt ſei verſucht, den Begriff des
Ariertums entſprechend klarzuſtellen.

Unter Jndogermanen oder, wie man richtiger ſagt,
Ariern verſteht man zunächſt jene Völker, welche die unter
einander nahe verwandten ariſchen Sprachen reden, deren
Zuſammengehörigkeit in Wortſchatz und Sprachbau die ver
gleichende Sprachwiſſenſchaft feſtgeſtellt hat. Es ſind in
Europa die Griechen, Jtaliker, Kelten, Germanen, Jllyrier,
Thraker, Slawen und Letto-Litauer, zu denen ſeit dem
frühen Mittelalter ſich noch die Gruppe der Romanen ge-
fellt, deren Sprache aus der Vermiſchung der vulgär-
lateiniſchen Volksdialekte mit germaniſchen Sprachen, beim
Rumäniſchen auch mit dem Slawiſchen, in den Provinzen
des ehemaligen römiſchen Weltreiches entſtanden ſind. Die
romaniſchen ſind alſo ſozuſagen nicht Geſchwiſter der übrigen
ariſchen Sprachen, ſondern Geſchwiſterkinder. Jn Aſien ge
hörten zu den Ariern die Armenier, die Phryger, die
Jranier, die wieder in Meder und Perſer zerfielen, die Saken
(bisher meiſt Skythen genannt), die aber auch über Süd-
rußland verbreitet waren, und die Jnder.

Der ſprachliche Zuſammenhang dieſer Völker iſt zweifel
los erwieſen; nicht ſo einfach aber ſteht es mit ihrer raſſen-
haften Zuſammenſetzung. Jn den Zeiten rein ſprachwiſſen-
ſchaftlicher Betrachtung dieſer Dinge glaubte man allerdings,
daß der ariſchen Spracheinheit auch eine Raſſeneinheit ent
ſpräche. Es ift indeſſen kein Zweifel, daß wir hier eine ganz
andersgeartete Raſſe vor uns haben als in dem oben geſchil-
derten Nordländer.

Man hat wohl dieſe tiefgreifenden Unterſchiede im Aus-
ſehen von Menſchen desſelben Sprachſtammes durch An-
paſſung an verſchiedene klimatiſche Verhältniſſe erklären
wollen, eine Auffaſſung, die jedoch einer einigermaßen
ernſten Kritik nicht ſtandzuhalten vermag. Es kann kein
Zweifel obwalten, daß wir ſicher innerhalb der ariſchen Welt
im ſprachlichen Sinne einer ganzen Reihe von verſchiedenen
Raſſentypen begegnen. Es gibt alſo keine ariſche Raſſe,
wenn man dabei an alle ariſch ſprechenden Menſchen denkt.
Und doch gibt es eine ariſche Raſſe, nur in einem
anderen Sinne, als oben angedeutet wurde. Es iſt eine
heute immer mehr durchdringende Ueberzeugung, daß
Sprachſtamm und Raſſe ſich urſprünglich deckten. Nur durch
lange dauernde Sonderentwicklung einer in beſtimmter
Richtung abändernden Menſchengruppe konnte eine ge
feſtigte Raſſe entſtehen. Dieſelbe Bedingung führt aber auch
zur Ausbildung einer einheitlichen Sprache. Wir können
ſogar behaupten, daß die Sprache ein Erzeugnis der Raſſe
ſei, da die Art, Gedanken auszudrücken, von der geiſtigen
Veranlagung der betreffenden Menſchengruppe, die Laut-
an aber von der Beſchaffenheit der Sprachwerkzeuge
abhängt.

Jn dieſem Sinne iſt anzunehmen, daß anch die ariſchen
Sprachen einſt einer einzigen Raſſe eigentümlich waren und
erſt durch Wanderungen und ihnen folgende Raſſemiſchungen
auch auf andere Raſſen übertragen wurden.

Unter den Raſſen, die innerhalb des ariſchen Sprach-
bereiches vorkommen, iſt es die ſogenannte nordiſche, die als
urſprüngliche Trägerin der ariſchen Sprachen zu betrachten
iſt. Es läßt ſich für die meiſten ariſchen Völker entweder be
weiſen oder doch ſehr wahrſcheinlich machen, daß in früheren
Zeiten, als ſie noch wenig vermiſcht waren, die Merkmale der
nordiſchen Raſſe bei ihnen vorherrſchten. Die Beweiſe dafür
ſind hauptſächlich von Pöſche, Penka und Laponge zu
ſammengeſtellt worden und werden durch die fortſchreitende
Forſchung bekräftigt und vermehrt. Die nordiſche Raſſe iſt
jener anthropologiſche Typus, den man ſchon früher als den
germaniſchen erkannt hat, was ſich dadurch erklärt, daß die
Germanen die letzten faſt unvermiſchten Arier waren, die
in die Weltgeſchichte eintraten. Stellt man die Nachrichten
dar Schriftſteller des Altertums zu den Skäalettfunden aus
den Reihengräbern der Völkerwanderungszeit, ſo ergibt ſich
folgendes Bild der nordiſchen Raſſe: Hohe Geſtalt iſt ver
bunden mit kräftig geformtem Langkopfe und langem Ge-
ſichte, aus dem eine hohe, gerade oder leicht höckerige Naſe
hervorſpringt. Die Farben ſind hell, das Auge iſt blau oder
hellgrau, das Haar blond, die Hautfarbe iſt hellweiß, läßt
nicht ſelten das Venenblut bläulich hindurchſchimmern und
ermöglicht jene Geſichtsfarbe, die man treffend mit Milch

und Blut Ka R d geſchildertenJdealtypus nordiſchen Raſſe kom erdings noch ein
Kangkant mit

einem breiten Geſicht vereint. Er wird von manchen als
eine bloße Abänderung des erſten betrachtet, dürfte aber eine
eigene Raſſe ſein, die jedoch lange unter gleichen Bedingungen
ſtand und dadurch dieſelben hellen Farben erwarb wie jener.
Dieſe Dalraſſe, wie ſie Paudler nach einem Hauptgebiete
ihrer Verbreitung (Dalarne in Schweden) nennt, kommt bei
einigen ariſchen Völkern, mit dem eigentlichen nordiſchen
Typus vielfach vermiſcht, nicht ſelten vor. Der Einfachheit
halber werden wir jedoch im folgenden nur von der nordi-
ſchen Raſſe ſprechen, dabei aber immer an die Möglichkeit
r kleineren oder größeren Beimiſchung der „Dalraſſes

enken.
Die nordiſche Raſſe iſt zweifellos ein Kind der ozeani-

ſchen Klimazone Europas, ihre helle Färbung iſt vielleicht
eine Folge der Eiszeit, in deren letzten Abſchnitt ihre Wurzeln
zurückreichen dürften. Sie iſt nicht nur im Nordweſten
Europas heute noch am beſten erhalten, ſondern zeigt ſich
auch ſehr empfindlich gegen trockene Hitze, ſowie gegen die
Wirkungen des Tropenklimas, die ihre raſche Entartung und
ihr baldiges Erlöſchen bedingen. Es geht aus dieſem Ver
halten gegen die klimatiſchen Verhältniſſe hervor, daß wir
ihre Heimat nicht irgendwo im Jnnern Aſiens, ſondern nur
in Europa ſuchen dürfen, wohin denn auch heute, zum Teil
auch aus anderen, beſonders ſprachlichen, Gründen die Ur-
heimat der Arier verlegt wird, die man früher ohne ſtich-
haltigen Grund in der Pamirgegend ſuchte. Wo wir uns
allerdings innerhalb des europäiſchen Feſtlandes die Ur-
heimat der noch ungetrennten Arier zu denken haben,
darüber iſt eine Einigung noch nicht erzielt. So tritt z. B.
O. Schrader für die ſüdruſſiſche Steppe ein. während eine
Reihe von Gelehrten, ſo Penka, Wilſer, M. Much und Hirt
die baltiſchen Länder als Heimatsgebiet betrachten Penka
denkt dabei insbeſondere an Südſkandinavien und Däne-
mark, Wilſer an die ſkandinaviſche Halbinſel. Es ſei hier
bemerkt, daß von einer endgültigen Entſcheidung der
Urheimatfrage vorläufig noch keine Rede ſein kann, immer-
hin erſcheint es jedoch wahrſcheinlich, daß die Vertreter der
nordweſtlichen europäiſchen Theorie das Richtige getroffen
haben. Es waren jedenfalls die Arier ſchon Jahrtauſende
von ihrem erſten geſchichtlichen Auftreten ſeßhafte Bauern
völker, die Getreide bauten und Viehzucht betrieben. Jn
dieſer jungſteinzeitlichen Kultur wurzelt aber auch die ſpätere
vorgeſchichtliche Metallkultur (Kupferzeit, Bronzezeit, Hall-
ſtattzeit, La-Tenèzeit). Wir haben es hier mit einer un
unterbrochenen europäiſchen Entwicklung zu tun, die bis
zum Beginn der geſchichtlichen Zeit reicht und nur in den
ſüdlichen und Gebieten einen ſtärkeren Einſchlag
fremder Kulturen zei

Faſſen wir nun nochmals das Ergebnis inſerer Be
trachtung zuſammen, ſo können wir ſagen, daß auf Grund
der neueren Forſchungen der nordiſche Typus als der
urſprünglich ariſche zu betrachten iſt, daß ſeine Heimat und
damit auch die des ariſchen Urvolkes in Europa geſucht
werden muß und daß gewichtige Gründe für deren Anſetzung
in den weſtbaltiſchen Ländern ſprechen.

Wie alter Rechtsbrauch
in unſerer Sprache lebt
Von Prof. Dr. Erwin Mehl.

Wenn heute ein Angeklagter ſachfällig wird und trotz
der guten Verteidigung und mildernder Umſtände den
kürzern zieht und eine Buße auferlegt bekonmt, ſo enthüllt
ſich dem Sprachkundigen bei dieſen Ausdrücken das ganze
Bild eines altdeutſchen Rechtsverfahrens. Dieſes hieß näm-
lich einſt Sache ſchlechthin, wie im Lateiniſchen ceausa, der
Vertreter in ihr war der Sachwalter, ſein Gegner der
Widerſacher, und wer unterlag oder fiel, wurde ſachfällig.
Das Verfahren fand vor der Volksverſammlung, dem Ding,
ſtatt; wurde etwas ausgemacht, ſo wurde es bedungen und
ward eine Bedingung. Da die Verhandlung bei Tag ſtatt
fand, ſo hieß ſie Tageding, ſpäter Tagung, wovon das Zeit-
wort ver-tagedingen, d. h. unſer „verteidigen“, herkommt.
Zur Verhandlung brachte der Angeklagte ſeine Angehörigen
mit, die ſich für etwaige Unterſtützung rings herumſtellten
und den „Umſtand“ (frz. eirconstance) bildeten, ſo wie
wir es bei Cäſar in der Orgetorixgeſchichte von den Hel-
vetiern leſen. Daher werden noch heute die „Umſtände“ be-
rückſichtigt. Bei ftrittigen Fällen ließ man das Los ent
ſcheiden, wobei zwei ungleich lange Strohhalme benützt wur
den und derjenige ſchlechter daran war, der „den kürzeren
zog“. Dem Schuldigen wurde eine Buße (zu beſſern! Da-
her Lückenbüßer!) auferlegt; er mußte z. B. Ferſengeld
geben, d. h. Strafe zablen, wenn er dem Feinde die Ferſen
gezeigt hatte, d. h. wenn er geflohen war; oder er wurde
gebrandmarkt, d. h. wirklich mit ejner Brandmarke ver-
ſehen oder verbannt, d. h. eigentlich außer den Bann idas
Land, das zum Gericht gehört) verwieſen, wo er elend
(alilend in fremdem Land) verkommen konnte.“) Er
war vogelfrei, d. h. frei für die Vögel, offenbar als Toter
zum Verſpeiſen. Bei entehrenden Vergehen wurden die
Haare abgeſchnitten. Daher die Redensart „jemanden unge-
ſchoren laſſen“. wenn jemand irgendwo heil wegkommt.
Wer nicht heiratete, mußte nach altdeutſchem Recht mit einem
kleinen Beſitz (stalt) auf einem Hag vorlieb nehmen und
hieß daher Hageſtalt und noch heute Hageſtolz (mit „ſtolz“
hat das Wort nichts zu tun). Die Frau bekam nach der
Hochzeitsnacht eine Morgengabe, offenbar als Reſt eines
alten pretium virgivitatis; latiniſiert wurde die morga-
natiſche Ehe daraus, bei der die betreffende Frau keine
weiteren Rechtsanſprüche hatte. Das Zeichen des Beſitzes
war ein dreifüßiger Stuhl, der zum Zeichen des Beſitzüber-
ganges auf das Grundſtück geſtellt und vom Käufer feierlich
beſetzt wurde. Der umgekehrte Vorgang liegt unſerer
Redensart „jemandem den Stuhl vor die Türe ſtellen“ zu
grunde. Ein anderes, ſo recht germaniſches Rechtsſinnbild
war der Streithammer. Vielfach vollzog ſich die Abgrenzung
von Gebieten ſo, daß der zukünftige Eigentümer ſeinen
Hammer warf. Das Land, über das er flog, kam unter
ſeinen Hammer (vgl. unſere Verſteigerungen).

Auf ſpätere Zeiten deutet das Stein und Beinſchwören,
d. h. beim Altar und den hl. Gebeinen, die gewöhnlich in
den Altären ſind, ſchwören. Wenn recht (Recht) ſowohl den
Gegenſatz zu links als zu falſch bezeichnet, ſo hält ſich hier die
Erinnerung an die Rechte als Schwert- und Schwurhand.
Aehnlich iſt es mit franz. droit (auch rum. drept) und

Man muß die den Deutſchen ſo eigentümlichen, aber doch,
wie die Sprache zeigt, undeutſchen Vaterlandsloſen darauf auf-
merkſam machen, wie hoch das Vaterland den ſprachbildenden

Alten ſtand, wenn „elend“ „in fremdem Land zur Bedeu-W

ſlaw. pravo. Zweikampf, der ja auch manqhmar;
Urſprunges war, liegt in der Redensart „die St
weil der Schiedsrichter (der Grießwärtel; Crieet
Kies) zwiſchen die Kämpfenden ſeinen Stah g. V
durch den Kampf einſtellt wenn einer J y t m
Beim aktenmäßtzigen Verfahren ſtand eine lange e
auf die die Akten geſchoben wurden und gen
blieben. Dem betrügeriſchen Wechſler wurde d
Gewerbeſinnbild, daher unſere „Banken“) a t
machte Bankerott (it. banca rotta zer e
Lebensmittelſchwindler und andere leichtere Vert
den gedrillt, d. h. in dem Drehhäuschen (Driſler
böhrer) gedreht, offenbar, um die Wirkungen der
heit hervorzurufen. Die Uebertragung „drillen Ses
triebene Ordnungsübungen beim Heer iſt daher
Dagegen war das heute harmloſe Aufziehen-- micht
blutiger Ernſt, da der Angeklagte bei der Folthn
lich an den zurückgebundenen Händen aufgejeen
Ebenſo fühlt ſich einer leicht wie gerädert, ohne
Bedeutung zu denken, oder er radebrecht eine Spr die
er bricht ihr mit dem Rade gleichſam die Knochen
Verurteilten. Einen gemütlicheren Anſtrich hat ger
deſſen Name von „ziehen“ kommt und alſo einen v J
gezogenen Mann bedeutet. Offenbar wollte ſcho r
Zeit niemand mit dem Gericht zu tun ha
Römern war es tatſächlich bis in die Kaiſerzeit Get
den Zeugen am HOhre vorzuführen (natürlich in
So zu leſen in der bekannten Geſchichte vom zu rkil
Ausfrager (Jnterviewer) bei Horaz. Das lateine
für Zeuge testis iſt aus trestis dritter entſ
enthält die Vorſtellung des dritten Mannes en

und Angeklagten. enDieſe Bejſpiele mögen genügen, um vielleicht
auf dieſe ehrwürdigen Reſte unſerer Haupt und m
ſprache, wie ſie Leibnitz nannte, aufmerkſam zu mache

Von der führenden nationalen
lands Erneuerung“ (J. F. Lehmanns e
für das Einzelheft 2,75 M.) erſcheint ſoeben das Maitet
Inhalt mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen deje noch über den weiten Umkreis der regelmäßigen à
hinaus im Volk verbreitet werden ſollte. Eröffnet dine
einen Aufſatz „Die neue Reichsverfaſſung

feſſor Dr. W. Merk, in dem die auf vorgefaßten Lehrme
gen und theoretiſchen Parteiprogrammen beruhenden
lagen des neuen Verfaſſungswerkes geſchichtlich und kritſ
Vergleich mit dem organiſchen Verfaſſungsbau Vieme,
würdigt und ihre offenkundigen Mängel klargelegt
welche einer Geſundung unſerer politiſchen Verhältuſ
Wege ſtehen. Nicht minder bedeutſam iſt die Arbeit don
rich Neckarthäler „Das ſüddeutſche Bürget
in der Politik“; ſie räumt mit vielen uralten Vern
und Engherzigkeiten auf, welche bisher weite J
deutſchen Bürgertums zu einer ſeinem Anſehen

ſächlichen Macht iWiederaufbau nicht kommen ließen. Ueber -praktj
völkiſche Politik in Ungarn'“ ſchreibt W. von
burg und gibt eine Fülle von Mitteln und BVeiſpielen
denen auch bei uns eine Reinigung des politiſchen und
ſchaftlichen Lebens in völkiſchem Sinne erzielt werden
Der rühmlichſt bekannte Politiker Walter Liek
Betrachtungen über den Deutſchen Arbeiter und
Judentum“ fort, welche hervorragend geeignet erſt
die Vorurteile der Arbeiterſchaft in dieſer Lebensfrage
ſtöven. Der ftleiter Dr. Erich Kühn endlich eröe
„Bild der Lage“ die erſchütternde Frage, ob wir noch ein
ſtaat, ja ob wir überhaupt noch „Staat“ genannt werden
Das gange Heft beweiſt wieder, daß in dieſer gewiſſer
durch und durch kranken Zeit in Deutſchlands Ern
rung die Kreiſe am Werke find, welche allein Gewiſe
Beſonnenheit genug beſitzen, eine Heilung in die Wege zu

Kreiſe de

E. Jm Kampf um den Glauben Vog
Abhandlungen V der Gege10 in Geſ 1250 (und Sortiments(VIII, 839 S.) Gütersloh, C. Bertelsmann 1919. Der
faſſer iſt als und geſchickter Vertreter der e
Apologetik weit und bedarf keiner
Kreiſen, die ihn kennen. Er bietet hier eine Sammlum
Vorträgen und Aufſätzen dar, die
ſind und Gegenwartsfragen aus
chriſtlichen Glaubens wie aus Grenzgebieten
Probleme und W welche Geſchichte

igion bieten, werden
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als Kulturmacht

ſehr tn
chilich

fühlen, anderen im Kampf um den Glauben
zu leiſten und Wege zu weiſen.

rza
Zeitgenoſſen ahnt, in alten Chroniken nach,

dem Heute den Spiegel vorzuhalten. Das beſorgt mit ben

Gefühl für Stoff, daß der
dieſem Buche einen Platz unter den
zählern ſichern wird.

Arbeiterbewegung und Sozialdemokratie von t
Kampffmeyer (Verlag Ullſtein Co., Berlin, 800 S
gebunden 8 Mk.). Wer heute im politiſchen Leben ſteh
die Pflicht, auch mit den anderen Parteien auseinen
ſetzen. Er kann das aber nur, wenn er über ihr Weſen
Wirken unterrichtet iſt. Man braucht darüber hinaus
lange nicht auch nur einen Teil ſeines eigenen Parteipro t
aufzugeben. Das vorliegende Büchlein bringt in anſe
Weiſe ein Bild der Arbeiterbewegung, die in der Ehe
kratie ihren parteipolitiſchen Ausdruck findet.
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